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Schriftleitung und Gejdjäftsftelle: 
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Sof, lints. 
Telephon 36⸗90. Poffſcheckkonto 63.508 
Gerknäftsftunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprochſtunden des Schriftleiters täglich von 2.50 bis 3.50. 


Rüdkteitt des Kabinetis Bartel. 


Marſchall Bilinditi mit der Führung der Verhandlungen betraut. 


Warſchau, 3. April. In politiſchen Kreiſen ver⸗ 
lautet, daß Minifterpräfibent Bartel am Dienstag abend 


dem Staatspräſidenten endgültig ſein Rücktrittsgeſuch 


unterbreitet habe. Die Verhandlungen am Mittwoch 
ätten bereits der Bildung des neuen Kabinetts gegolten. 
m Donnerstag ſei eine endgültige Klärung der Lage zu 
erwarten. Auch die übrige Abendpreſſe nimmt an, daß die 
neue Miniſterliſte am Donnerstag vorliegen werde. 
Warschau, 3. April. Das dem Regierungsblock 
naheſtehende Abendblatt „Prze lond Wieczorny“ bringt 
aus maßgebenden Kreiſen die achricht, e 
Bartel habe ſich endgültig zum Rücktritt entſchloſſen. Dieſe 
Abſicht habe er dem Staatspräſidenten bereits am Diens⸗ 
tag abend mitgeteilt. Angeblich ſei er auch bereit, die Bil⸗ 
dung des neuen Kabinetts zu übernehmen. Man muß er⸗ 
warten, daß das geſamte Kabinett im Laufe der aller⸗ 
nächſten Zeit zurücktreten werde. Am heutigen Mittwoch 
wurden die Beratungen zwiſchen den maßgeblichen poli⸗ 
tiſchen Perſönlichkeiten fortgeſetzt. Der Staatspräſident 
be bereits eine längere Unterredung mit dem Marſchall 
ilſudſki gehabt, der ſich nach wie vor im Kriegsminiſte⸗ 
klum aufhalte. Ueber die Perſönlichkeit des Nachfolgers 


Bartels ſei vorläufig noch nichts bekannt. 


Soweit der „Przeglond Wieczorny“. 
Das amtliche „A B C“ weiſt ſeinerſeits darauf hin, 


daß Miniſterpräſident Bartel ſchon vor einigen Wochen 


die Bedingungen aufgeſtellt habe, unter denen er bereit ſei, 


im Amt zu bleiben. Dieſe Forderungen hätten ſich in erſter 
Linie auf eine Einigung innerhalb der maß en Pal 


Agende der Zuſammenarbeit mit dem Sejm bezogen. 

Außerdem habe Bartel völlig freie Hand bezüglich der Re⸗ 
gelung der nationalen Fragen gewünſcht. Wenn der jetzige 
Miniſterpräſident am Ruder bleiben ſollte, ſo würde das 


A einen Sieg der demokratiſchen Richtung bedeuten, wonach 


ö Ä 


es dann nur zu einem Perſonenwechſel in der Leitung 
einiger Miniſterien kommen müßte. Der Rücktritt des 
geſamten Kabinetts müßte dagegen als Sieg der Oberſten⸗ 
gruppe aufgefaßt werden. 


© 


Bon halbamtlicher Seite dagegen wird bekannt, daß 
die Verhandlungen zur Umbildung der Regierung nun⸗ 
mehr durch Marſchall Pilſudſki übernommen 
worden ſeien und zwar endgültig auf Wunſch des Staats⸗ 
präfidenten Moscicki. Premierminiſter Prof. Bartel hat 
votgeſtern in einer Unterredung erneut den Wunſch aus⸗ 
geſprochen, zurückzutreten. Die Verhandlungen über die 
Regzerungsbildung werden ſelbſtredend ohne Parlament 
geführt. Man erwartet, daß noch in dieſer Woche die 
Entſcheidung fallen wird. 


Daß Marſchall Pilſudſki die Regierungsbildung über⸗ 
nehmen wird, iſt in politiſchen Kreiſen Warſchaus noch 
vor dem Rücktritt des zeitweiligen Finanzminiſters Dr. 
Grodynſti erwartet worden. Nach der jüngften Kon⸗ 
ſerenz des Staatspräſident Moscicki mit Prof. Bartel 
wurde die Frage des Rücktritts des Geſamtminiſteriums 
beſprochen und im Prinzip auch beſchloſſen. Geſtern abend 
trat der Miniſterrat unter Vorſitz des Innenminiſters 
Skladkomſti, der den „erkrankten“ Prof. Bartel vertritt, 
zu einer Sitzung zuſammen, die damit ihren Abſchluß fand, 
daß alle Mitglieder des Miniſterrats dem Borfigenden 
Skladkowſti ihre Rücktrittsgeſuche überreichten. 

In den ſpäteren Abendstunden des geſtrigen Tages 
fand zwiſchen dem Staatspräſidenten Moscieki und dem 
Marſchall Pilfadfli in der Wohnung des letzteren eine 
Konferenz ftatt, in der die durch den Rücktritt des Geſamt⸗ 
kabinetts geſchaſſene Lage erörtert und beſchloſſen wurde, 
daß Marſchall Pilſudſti die Miniſterliſte noch im Laufe 
des heutigen Tages dem Staatspräſidenten zur Beſtäti⸗ 
gung vorlegen ſolle. 

Dieſe Beratung ſand im Gebäude der Generalinſpek⸗ 
tion der polniſchen Armee ſtatt, wo Marſchall Pilſudſti 
ſeit een letzten Erkrankung dauernd Wohnung genom⸗ 
men 


Polniſch⸗ruſfiſcher Zwiſchenfall. 


VBaranowitſchi, 3. April. Der Beamte der 
ſſomjetruſſiſchen Handelsvertretung in Berlin, Atanaſo⸗ 
witſch, der ſich auf der Durchreiſe nach Mos lau befand, 
verließ am Dienstag vor der Station Baranowitſchi den 
Zug, um feine fünf Kilometer von Baranowitſchi entfernt 
wohnenden Verwandten zu beſuchen. Da Atanaſowitſch 
als Ausländer keine Erlaubnis beſaß, ſich auf polniſchem 
Gebiet aufzuhalten, wurde er angehalten und nach Bara⸗ 
nowitſchi gebracht, wo er auf der Wache der Bahnhofs⸗ 
polizei übernachtete. Am Mittwoch, um 11 Uhr vor⸗ 
mittags, als ſich in feinem Zimmer der Sicherheitsreſerent 
der Staroftei von Baranowitſchi befand, zog Atanaſowitſch 
plötzlich einen Revolver und ſchoß auf den Beamten und 
den ihn begleitenden Poliziſten. Der Beamte wurde durch 


| einen Kopſſchuß und der Poliziſt durch zwei Schüſſe in 


Lunge und Kopf ſchwer verletzt. Atanaſowitſch richtete 
dann den Revolver gegen ſich ſelbſt und brachte ſich eine 
leichte Kopfverletzung bei. Er wurde im ſtädtiſchen Spital 


in Baranowitſcht untergebracht. Der Staroſteibeamte 


mußte zur fofortigen Operation nach Wilna übergeführt 
werden; der Poliziſt iſt am Mittwoch abend feinen ſchwe⸗ 
ten Verletzungen erlegen. a 

Auf die Nachricht von dem Zwiſchenſall find in Bara⸗ 


neowitſchi der Staatsanwalt und der Leiter der Sicher 
heeitsabteilung der Wojewodſchaft aus Nowogrudek einge: 
ttoffen. Die örtlichen Gerichtabehürden haben ſoſort eine 


Unterſuchung eingeleitet, die von dem Baranomitſcher 
Unterſuchungsrichter geführt wird. 

Warſchau, 3. April. Der ruſſiſche Konful in 
Warſchau, Schachow, iſt im Zuſammenhang mit dem Bara⸗ 
nowitſcher Zwiſchenſall am Mittwoch abend von Warſchau 
nach Baranowitſchi abgereiſt. 


Stedbrieflich verfolgte Seimabgeordnete. 


Wie die Gerichte feſtſtellen konnten, ſind alle vom 
Sejm ausgelieferten Abgeordneten aus Polen geflüchtet. 
Bittner (Kommuniſt) und Walnycki (Selrob) befinden ſich 
ſchon längere Zeit im Auslande. Der kommuniſtiſche Abg. 
Warſti weilt in Moskau. Eine Warſchauer Agentur 
meldet, daß den 3 Abgeordneten Steckbriefe (21) nachge⸗ 
ſandt worden ſind. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 1.— 


Oplata pocztowa uiszezona ryczaltem 


Einzelnummer 20 Groſchen 


7. Jahrg. 


loty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Wie für den e geſammelt 
N Wird. 


Der Staroſt von Wyſoko⸗Mazowieckie teilte dem Wo⸗ 
jewoden von Bialyſtol mit, daß in einer Sitzung der Ge⸗ 
meindeabteilung, die unter ſeinem Vorſitz ſtattfand, ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen wurde, daß alle Bewohner des Kreiſes 
fi, „freiwillig“ mit 10 Groschen zugunſten des Dispoſi⸗ 
tionsfonds des Marſchalls Pilſudſli beſteuern ſollen. Nach 
dieſem Beſchluß ſind die einzelnen Gemeinden des Kreiſes 
verpflichtet, die „Spende“ im voraus auszulegen und ſie 
dann von der Bevölkerung einzutreiben. Intereſſant iſt, 
daß die eventuellen Defizite die Gemeinden aus den 
Steuereinnahmen decken ſollen. 


Die Hetze gegen Abg. Liebermann. 


Der „Glos Prawdy“, „Kurjer Poranny“ und das 
Organ der BBS. „Przedswit“ führen die Hetze gegen den 
Abg. Liebermann fort. Im „Przedswit“ wird Liebermann 
von ſeinem ehemaligen Schützling, dem Abg. Burda, nach 
allen Regeln der Verleumdungskunſt ſo angeſchwärzt, daß 
ein harmloſes Arbeitergemüt ihn ſchwerlich von einem 
bolſchewiſtiſchen Agenten wird unterſcheiden können 
Das Warſchauer Mittagsblatt „ABC“ meint, es habe den 
Anſchein, als ob die Sanierungspreſſe Stimmung für ein 
Femgericht über Liebermann, den ehemaligen Ober⸗ 
ſten der 1. Brigade der Legionen und einſtigen nahen 
Freund des Marſchalls Pilſudſti machen wolle. 


Die polniſch⸗ltauiſchen Streitfragen. 


Genf, 2. April. Der Rat hatte bekanntlich die Ver⸗ 
kehrs⸗ und Tranſitkommiſſton mit dem Studium der pol⸗ 
niſch⸗litauiſchen Verlehrsbeziehungen beauftragt. Die Kom⸗ 
miſſion hatte einen Unterausſchuß eingejegt, und dieſer hat 


die Bildung zweier Sonderkomitees beſchloſſen. Das eine 


ſoll das Material über die Hinderniſſe des freien Verkehrs 
zwiſchen beiden Ländern ſammeln und deren wirtſchaftliche 
Rückwirkungen unterſuchen. Es ſetzt ſich zuſammen aus 
dem Abteilungsdirektor bei den Schweizeriſchen Bundes⸗ 
bahnen, Herold, dem Mitglied des Ständigen Komitees 
für Häfen und Seeſchiffahrk im niederländiſchen Außen⸗ 
miniſterium, Kroller, ſowie dem General de Candolle, Mit⸗ 
glied des Ständigen Komitees für Eiſenbahntransport 
und früheren Direktor der Südbahn in Buenos Aires. Das 
zweite Komitee ſoll die beſtehenden internationalen Ver⸗ 
pflichtungen in ihrem Zuſammenhang zur Frage der Ver⸗ 
kehrshinderniſſe unterſuchen. Es ſetzt ſich zuſammen aus 
dem Mitglied der Transkommiſſion, Guerrero, dem juriſti⸗ 
ſchen Sachverſtändigen im britiſchen Außenminiſterium, 
Beckett, Profeſſor van Eyſinga von der Univerſität Leiden, 
Miniſterialdirektor Königs vom Reichsverkehrsminiſte⸗ 
rium, dem franzöſiſchen Staatsrat Mayer und dem Italie⸗ 
ner Pilotti vom Appellationsgerichtshof in Rom. 


Eine neue Beſchwerde des Deutſchen 
Vollsbundes. 


Kattowitz, 3. April. Wie die deutſchen Zeitungen | 
Oſtoberſchleſtens melden, hat der Deutſche Volksbund in 


Oberſchleſien heute eine neue Beſchwerde beim General⸗ 
ſekretariat des Völkerbundes eingereicht. Die Beſchwerde 
richtet ſich gegen die Verſchleppung der Eröffnung der 
Minderheitsſchule in Birkenthal. Die Beſchwerde ſoll auf 
der Juni⸗Tagung des Völkerbundrates behandelt werden. 


Rüdteitt des Kabinetts Seipel. 


Wien, 3. April. Die Regierung Seipel hat am 
Mittwoch nachmittag ihren Rücktritt eingereicht, und zwar 
infolge des Streites in der öſterreichiſchen Metallinduſtrie. 

Wien, 3. April. Zum Rücktritt des Kabinetts 
Seipel wird noch bekannt, daß Bundes präſident Miklas 
den Rücktritt zur Kenntnis genommen hat. Dr. Seipel 


teilte dies im chriſtlich⸗ſozialen Klub mit und fügte hinzu, 
daß ſich die Regierung zum Rücktritt mit Rücklicht auf die 


großen Schwierigkeiten, die ſich ihrer Regierungstätigkeit 


entgegengeſtellt hätten, entſchloſſen habe. Die Agitation 
habe ſich gegen ſeine Perſon gerichtet, ſo daß er es ſich habe 


überlegen müſſen, ob er noch weiter die Laſt der Regie- 


rungsgeſchäfte tragen könne. Die Lage ſei heute derart, 

daß man über die großen Schwierigkeiten, die ſchon 

55 zehn Jahren beſtanden hätten, nicht hinwegkommen 
ne. f 
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Deutſch⸗yolniſche Schulberhandlungen in Paris. 


Die großen Genfer Blätter beſchäftigen ſich gegen⸗ 
wärtig ſtark mit den Minderheitsſchul⸗Ver⸗ 
handlungen, die zwiſchen deutſchen und polniſchen 
Delegierten in Paris gepflogen werden. Es handelt ſich 
in der Hauptſache um Beſprechungen über gewiſſe Aus⸗ 
legungen des deutſch⸗polniſchen Abkommens über Ober⸗ 
ichlefien und zwar in Minderheitsſchulfragen. Beſonders 
ſoll über die Tätigkeit und Berechtigung der von der deut⸗ 
ſchen Minderheit beanſtandeten Schulaufnahmekommiſſio⸗ 
nen geſprochen werden. Den Vorſitz in den Verhandlun⸗ 
gen führt der japaniſche Botſchafter in Paris, Adatſchi, in 
ſeiner Eigenſchaft als Berichterſtatter des Völkerbunds⸗ 
rates für Minderheitenfragen. Die Verhandlungen ſind 
am Karfreitag unterbrochen worden, ſollen aber bereits 
wieder aufgenommen werden. Das „Journal de Geneve“ 
ſpricht von günſtigen Ausſichten der Beſprechungen. 


ALTER eee 


Geſpenſterfurcht. 


Meldungen polniſcher Blätter zufolge, ſoll das oberſte 
Kollegium der ukrainiſchen Militärorganiſation beſchloſſen 
haben, in allerkürzeſter Zeit Oberſt Konowalec, den ober⸗ 
ſten Kommandeur dieſer Organiſation, nach Kanada zu 
delegieren, wo bekanntlich große ukrainiſche Niederlaſſun⸗ 
gen find. Konowalec hat die Aufgabe, dort größere Geld⸗ 
mittel zu ſammeln. Die polniſchen Blätter meinen, daß 
das damit in Zuſammenhang ſtehe, daß aus Kleinpolen 
nicht mehr ſo große Geldmittel wie früher einlaufen. Wei⸗ 
ter wird behauptet, daß die deutſche Regierung an die 
ukrainiſche Militärorganiſierung mit dem Rat herangetre⸗ 
ten ſei, ihre Operationsbaſis von Berlin nach der Schweiz 
zu verlegen. 


Unſre Sorgen. 


Wie verlautet, hat das Juſtizminiſterium bereits die 
Vorſchriften über die neue Kleidung der Staatsanwälte 
und Richter ausgearbeitet. Danach ſollen ſowohl die Rich⸗ 
ter als auch die Staatsanwälte Togen und Barette erhal⸗ 
ten. In dieſem Jahre ſoll die neue Kleidung nur im Ober⸗ 
ſten Gericht eingeführt werden, weil kein diesbezüglicher 
größerer Geldfonds zur Verfügung ſteht. 


Ein deutſcher Pfarrer amis enthoben. 


Die bereits vor einigen Wochen angekündigte Amts⸗ 
enthebung des ſich zum Deutfchtum befennenden katholi⸗ 
ſchen Pfarrers Buſchmann, der faft zwei Jahrzehnte in der 
Parochie Bielſchowitz wirkte, iſt nunmehr Tatſache gewor⸗ 
den. Trotz der Verwahrung der deutſchen und pol⸗ 
niſchen Pfarreiapgehörigen und der eingelegten Beru⸗ 
fung beim Heiligen Vater in Rom iſt vom biſchöflichen 
Amt in Kattowitz ohne Angabe von Gründen 
Pfarrer Buſchmann am 1. April dieſe Amtstätigkeit unter⸗ 
ſagt worden. Gleichzeitig wurde Pfarrer Buſchmann auf⸗ 
ve die Pfarrei bis zum 15. April zu räumen. 


Maſſenberhaftung von Gozialdemolraten 
in Kowno. 


Kowno, 3. April. Die von der Kownoer Polizei 
vorgenommenen aufſehenerregenden Maſſenverhaftungen 
litauiſcher Sozialiſtenführer beſtätigen ſich. Insgeſamt 
wurden über 100 Sozialdemokraten abgeführt, darunter 
auch die Führer der Sozialdemokratiſchen Partei und 
früheren Sejmabgeordneten Galinis, Bilinis und Kairis. 
Bei der Durchſuchung der Räumlichkeiten ſoll angeblich 
eine Menge von Exemplaren der Zeitung „Pirmyn“, die 
in Polen gedruckt und von den litauiſchen Emigranten 
herausgegeben wird, vorgefunden worden ſein. 

Wie nachträglich bekannt wird, iſt am Abend des 
Oſtermontag auch in den Räumen des Zentralbureaus der 
Arbeiterföderation, einer zum chriſtlich⸗demokratiſchen 
Block gehörenden Arbeiterpartei, eine Durchſuchung vor⸗ 
genommen. Es wurden die Protokolle und Entſchließun⸗ 
gen der letzten Parteikonferenz beſchlagnahmt. Mehrere 
after der erwähnten Föderation wurden ebenfalls ver⸗ 

aftet. 


Willen zum Sozialismus. 


London, 3. April. Der Parteitag der Unabhängi⸗ 
gen Arbeiterpartei wurde durch eine Rede ihres Präſiden⸗ 
ten Abg. Maxton eröffnet. Maxton polemiſierte gegen 
diejenigen Perſonen innerhalb der britiſchen Arbeiterbe⸗ 
wegung, die die Miffion der Unabhängigen Partei (JL P.) 
als erfüllt betrachteten; er betonte, daß die Verwirklichung 
des Sozialismus im hohen Grade nicht von äußeren Kräf⸗ 
ten, ſondern von dem Verwirklichungs willen, dem Mut 
und dem Glauben derjenigen abhinge, die ſich zum Sozia⸗ 
lismus bekennen. Maxton kritiſierte weiter auf das 
ſchärfſte die vierjährige Aera der Konſervativen; er ſagte, 
ihre Regierungskunſt habe die britiſche Nation zum „po li⸗ 
tiſchen Zyniker“ gemacht. 


Der Bürgerkrieg in China. 


Peking, 3. April. Chineſiſche Kanonenboote bom⸗ 
bardierten in der Nacht zu Mittwoch die Stadt Hankau. 
Die Beſchießung dauerte etwa eine halbe Stunde, fügte 
der Stadt jedoch keinen erheblichen Schaden zu. Nanking⸗ 


Auf der letzten Völkerbundstagung ſind bezüglich der 
Auslegung der Genfer Konvention einige Fragen offen ge⸗ 
blieben, die man durch gemeinſame Verhandlungen regeln 
wollte. Es handelt ſich hier beſonders um das Recht der 
Nachprüfung der Kinder bei der Aufnahme in die Minder⸗ 
heitsſchule. Der Völkerbund hat entſchieden, daß auch 
ſolche Kinder, die nicht vollſtändig die deutſche Sprache be⸗ 
herrſchen, in die deutſche Minderheitsſchule aufgenommen 
werden müſſen, wenn dies der Wunſch der Eltern iſt. Pol⸗ 
niſcherſeits beſtand man aber auf der Nachprüfungsmög⸗ 
lichkeit und forderte die Aufrechterhaltung des Shftems 
Maurer. In der Rechtskommiſſion unter Leitung des Ja⸗ 
paners Adatſchi konnte keine Einigung zwiſchen der deut⸗ 
ſchen und polniſchen Theſe erzielt werden und jo entſchloſſen 
ſich die Parteien, um die Entſcheidungen nicht weiter hin⸗ 
auszuſchieben, in Paris die Weiterverhandlung zu dieſem 
und noch anderen ſtrittigen Punkten aufzunehmen. 


truppen beſetzten am Dienstag nach heftigem Nahkampf 
eine Vorſtadt Hankaus. 

Der Kommandeur der Hanlautruppen iſt in einem 
Flugzeug aus der Stadt geflohen. Man nimmt an, da 
er in die Schantungprovinz gegangen iſt. Der Bürger⸗ 
meiſter von Hankau hat eine Bürgerwehr gebildet, um die 
Stadt vor Plünderungen zu bewahren. Die politiſche 
Lage in Kanton bleibt weiter unklar. Dienstag verſuchten 
kommuniſtiſche Banden die Staatsbank zu ſtürmen und die 
Wache zu entwaffnen. Dieſe leiſtete jedoch Widerſtand und 
erſchoß über 26 Kommuniſten. 


Großer Brand. 

Berlin, 3. April. In der chemiſchen Fabrik von 
Wernicke und Co. in Waidmannsluſt brach am Dienstag 
vormittag ein Brand aus, der gefährlichen Umfang anzu⸗ 
nehmen drohte. Nach mehrſtündiger Arbeit gelang es der 
Feuerwehr, das Feuer auf den Dachſtuhl und 2 darunter 
liegende Räume zu beſchränlen. Angeblich ſoll das Feuer 
durch Ueberkochen von Chemikalien entſtanden ſein. Ei⸗ 
nige Arbeiter wurden leicht verletzt. 


Sieg der Negierungstruppen in Mexito. 


London, 3. April. Von der mexikaniſchen Regie⸗ 
rung iſt heute folgender amtlicher Bericht veröffentlicht 
worden: „Die in den letzten zwei Tagen zwiſchen der Re⸗ 
gierungsarmee unter dem Befehl von General Almazan 
und dem Hauptteil der Rebellenſtreitkräfte im Norden im 
Gange befindliche Schlacht endete mit einem endgültigen 
Siege der nationalen Armee. Der Sieg iſt der bedeut⸗ 
ſamſte, den die Regierungstruppen im Verlaufe der 
Kämpfe gegen die Rebellen errungen haben. Das ameri⸗ 
kaniſche Kriegsminiſterium hat den Befehlshaber der an 
der mexilaniſchen Grenze liegenden amerikaniſchen Streit⸗ 
kräfte ermächtigt, jede ihm notwendig erſcheinende Hand⸗ 
lung für den Schug des Lebens und des Eigentums der 
amerikaniſchen Staatsangehörigen auf der amerikaniſchen 
Grenzſeite zu treſſen. 


Die Konferenz der Sachverſtändigen. 


Paris, 3. April. „Paris Midi“ hält es für wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die auf Donnerstag nachmittag anberaumte 
itzung der Sachverſtändigen wegen der Trauerfeier für 
De amerikaniſchen Botſchafter Herrid nicht ſtattfinden 
wi 


Schwerer Automobilunfall. 


Genf, 3. April. Ein ungewöhnlich ſchwerer Auto⸗ 


mobilunfall hat ſich in der Nähe von Lauſanne ereignet. 
Das Auto eines Lauſanner Kaufmannes fuhr am ſpäten 
Montag abend in eine Gruppe junger Engländerinnen, 
von denen eine auf der Stelle getötet und 3 weitere ſchwer 
verletzt wurden. Sämtliche junge Mädchen, die ſich in 
einem Penſionat in Lauſanne befinden, waren zwiſchen 17 
und 23 Jahren alt. Das Automobil war von 3 Perſonen 
beſetzt und fuhr mit großer Geſchwindigleit im Zickzack⸗ 
lurſe eine ſteile Straße hinunter, wobei der Führer an⸗ 
ſcheinend die Herrſchaft über den Wagen verloren hatte. 
Die 3 ſchwer verletzten jungen Damen wurden in hoff⸗ 
nungsloſem Zuſtande ins Krankenhaus gebracht. Die In⸗ 
ſaſſen des Autos ſind ſofort von der Polizei verhaftet und 
die gerichtliche Unterſuchung gegen fie eröffnet worden. 


Die Tragödie einer Ehe. 


Eine Frau von ihrem gewiſſenloſen Ehegatten zu einer Verzweiflungstat getrieben. 


Großes Aufſehen erregte ſeinerzeit die Tragödie der 
Frau des Sekretariatsleiters der Stadtſtaroſtei Witold 
Luczakowſki, Viktoria, die am 11. November v. J. mit 
einem Revolver ihr neun Monate altes Töchterchen Da⸗ 
nuta erſchoß und dann mit demſelben Revolver auch ihrem 
Leben ein Ende machen wollte. 

Am genannten Tage gegen 6 Uhr abends verließ 
Witold Luczakowſki feine Wohnung in der Sienkiewicza 
Nr. 62 und begab ſich in die Stadt, nachdem er feiner Frau 
gejagt hatte, daß er ſich amüſieren gehe. Die 25 Jahre 
alte Luczakowſka blieb mit ihrem Kinde, dem Dienſt⸗ 
mädchen Irene Szubelſka und der Waſchſrau Emilie Planz 
zurück. Gegen 8 Uhr abends gingen das Dienſtmädchen 
und die Waſchfrau in die Stadt, um die zum Waſchen not⸗ 
wendigen Sachen einzukaufen. Als ſie nach etwa einer 
Stunde zurüdiehrten, fanden fie die Tür nach der Woh⸗ 
nung Loczakowſkis verſchloſſen. Da aber das Licht in der 
Wohnung brannte und der Schlüſſel von innen ſteckte, 
nahmen ſie an, daß Frau Luczakowſka eingeſchlafen jei. 
Sie begannen daher ſcharf zu klopfen, ohne daß ihnen ge⸗ 
öffnet wurde. Durch den Lärm wurden die Nachbarn an⸗ 
gelockt, mit deren Hilfe die Tür ausgehoben wurde, da 
man annahm, daß ein Unfall geſchehen ſei. Als man die 
Wohnung betrat, bot ſich ein furchtbarer Anblick dar. Auf 
dem Bett lag Frau Luczakowſka in ihrem Blute, das ihr 
aus der rechten Schläfe jiderte. Als die Eingetretenen ſich 
der Wiege näherten, in dem das Kind lag, fanden ſie 
dieſes ebenfalls leblos vor. Von dem Vorfall wurde die 
Polizei und die Rettungsbereitſchaft benachrichtigt, deren 
Arzt bei dem Kinde den bereits eingetretenen Tod feſt⸗ 
ſtellte und die ſchwer verletzte Frau Luczakowſka nach dem 
St.⸗Joſephs⸗Krankenhaus überführte. Die polizeiliche 
Unterſuchung ergab, daß Frau Luczakowſka ihr Kind ge⸗ 
tötet und dann Selbſtmord verüben wollte, weil ſie von 
ihrem Mann hierzu getrieben worden iſt. 

Frau Luczakowſka genas vollkommen und hatte ſich 
geſtern vor dem Lodzer Bezirksgericht zu verantworten. 
Als Sachverſtändige waren Dr. Siwinfki, Dr. Hurwicz 
und Waffenmeiſter Matjatko vorgeladen. Die Angeklagte 
befand ſich bis zur Gerichtsverhandlung auf freiem Fuß, 
da über ſie die Polizeiaufſicht verhängt worden war. Sie 
erſchien im Gericht zur feſtgeſetzten Stunde und nahm auf 
der Anklagebank in großer Aufregung Platz. Pünktlich 
um 10 Uhr begann die Prozeßverhandlung. Aus den An⸗ 
gaben, die Frau Luczakowſka vor Gericht machte, ging 
hervor, daß ſie römiſch⸗katholiſchen Glaubens war und 
dann zum evangeliſchen Glauben übergetreten ſei. Ihre 
Ausbildung habe ſie in einem Kloſter erhalten. Sie er⸗ 
klärte, daß fie vor drei Jahren Luczakowſki geheiratet habe, 
den fie bei ihrem Bruder Franciszek Blaszezak in Lemberg 
kennen gelernt hatte. Obgleich ſie katholiſch und ſehr 
religiös war, willigte ſie nach längeren Kämpfen mit der 
Familie ein, zum evangeliſchen Glauben überzutreten, um 
Luczakowſki heiraten zu können. Sie hatte Luczakowſti ge⸗ 


heiratet, obgleich fie wußte, daß er bereits zweimal ver⸗ 


heiratet geweſen war, und daß ſeine erſte Frau nach ein⸗ 
jähriger Ehe geſtorben iſt und daß er ſich von der zweiten 
Frau getrennt hat, die ihm zwei Kinder geſchenkt hatte. 
Erſt das Gericht zwang ihn, Alimente für die Kinder zu 
zahlen. Da ſie von ihrer ganzen Familie wegen des 
Uebertritts zum evangeliſchen Glauben verſtoßen worden 
war, überſiedelte ſie mit ihrem Mann nach Lodz, wo dieſer 
eine Anſtellung in der Stadtſtaroſtei erhielt. 

Nach einiger Zeit begann fie Luczakowſki zu vernach⸗ 
läſſigen, fo daß es zwiſchen ihnen oft zu Streitigkeiten kam. 
Schließlich erklärte er ihr, daß er ſich von ihr trennen 
wolle, da er ihrer überdrüſſig geworden ſei und daß er 
eine andere Frau heiraten wolle. Als fie ihre Einwilli⸗ 
gung zur Scheidung nicht geben wollte, erklärte er, daß er 
Trinken und Spielen und ſich mit anderen Frauen amüſie⸗ 
ren werde. Zur Verzweiflung getrieben, beſchloß die un⸗ 
glückliche Frau, aus dem Leben zu ſcheiden. Doch wollte 
fie ihr Kind mitnehmen, da fie wußte, daß dieſes dem 
Vater nur im Wege ſein werde. Am Vortage entwendete 
ſie ihrem Mann den Revolver und beſchloß, ihren Plan 
am nächſten Tage auszuführen. Nach einem erſchütternden 
Abſchied von ihrem Liebling, gab fie mit abgewandtem 
Kopf mehrere Schüſſe ab. Als ſie ſah, daß das Kind nicht 
mehr lebe, richtete ſie die Waffe gegen ihre Schläfe und 
drückte ab. Hierauf trank ſie eine größere Menge Salz⸗ 


ſäure und legte ſich auf das Bett. Von hier ab weiß ſie 


nichts mehr. AR 

Witold Luczakowſli ſagte aus, daß er am Mordtage 
gegen 10 Uhr abends nach Hauſe zurückgekehrt ſei, wo ihm 
die furchtbare Tat ſeiner Frau mitgeteilt wurde. Er gab 
zu, die Scheidung von ſeiner Frau erſtrebt zu haben, was 
oft zu Streitigkeiten geführt habe. 

Dr. Siwinfki erklärte, daß ſeiner Meinung nach Frau 

Luczalowſka die furchtbare Tat im Affekt begangen habe 
und daß ſie während des Schießens unzurechnungsfähig 
geweſen ſei. Hierauf ergriff Staatsanwalt Kawezak das 
Wort, der in ſeiner Rede betonte, daß wenn der Fall vom 
Geſchworenengericht behandelt werden würde, ſo würde die 
Angeklagte unbedingt freigeſprochen werden. Die Gerichts⸗ 
verhandlung habe ergeben, daß nur der Mann die Schuld 
trage. Er bitte deshalb das Gericht um ein mildes Urteil 
mit Bewährungsfriſt. Der Verteidiger, 
Kobylinſki, ſchloß ſich den Ausführungen des Staats⸗ 
anwalts an und bat um Freiſpruch. . 
Nach einer kurzen Beratung verkündete das Gericht 
das Urteil, laut dem die Angeklagte zu einem Monat 
Arreſt mit dreijähriger Bewährungsfriſt und zur Entrich⸗ 
55 505 Gerichtskoſten in Höhe von 5 Zloty verurteilt 
wurde. — 

Nach der Urteilsverkündung wandten wir uns an 
Frau Luczakowſka mit der Frage, was fie jetzt zu tun ges 
denke. Sie erwiderte, daß ſie ſich mit ihrem Bruder ver⸗ 
ſtändigt hätte, zu dem fie nach Minſt zieben wolle. (p) 
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Ldzer Volkszeitung 


Donnerstag, den A. Aprn 1929 


Die 7. „Bädagogiſche Woche“ in Lodz. 


„Wer die Schule hat, beſitzt die Zukunft.“ 

Dies iſt wiederum der Leitſtern der diesjährigen deut⸗ 
ſchen Lehrertagung in Lodz. Wieder ſind beiſammen, die 
im ſchweren Grau des Alltags Zukunftarbeit leiſten. Lehrer 
und Lehrerinnen aus allen Gauen Polens haben ſich be⸗ 
reits zum ſiebentenmal hier in Lodz, der Stadt der ſchwe⸗ 
ren Arbeit, zuſammengefunden, um ihren Arbeitsgeiſt am 
Herdfeuer der Großen ihres Berufes zu erwärmen. Schul⸗ 
arbeit iſt Ackerarbeit. Immer wieder muß die pädago⸗ 
giſche Erde aufgelockert werden, damit die Saat zur er⸗ 
ſprießlichen Frucht heranreiſe. Der Lehrerberuf iſt jene 
große Miſſion, von der die Zukunft jedes einzigen fort⸗ 
chrittlich eingeſtellten Volkes abhängig iſt. Und doch wie 
«her fällt es manchmal unſeren Volksbildnern, allen ihren 
Pflichten gerecht zu werden. Die meiſten wiſſen es ja, daß 
der Lehrer in Polen in denkwürdig ſchweren materiellen 
Verhältniſſen ſteht. Beim deutſchen Lehrer kommt außer⸗ 
dem noch der aufreibende Kampf um ſeine kulturellen 
Eigenarten hinzu. Wir können daher nicht umhin, unſren 
. volle Anerkennung auszuſprechen, daß ſie trotz 
aller Hemmmiſſe pflichttreu ihre Arbeit leiſten. Die „Päda⸗ 
gogiſchen Wochen“ ſind ein Beweis dafür, daß der deutſche 
Lehrer es ernſt mit ſeiner Arbeit nimmt, durchdrungen vom 
hehren Bewußtſein, das Erbe ſeiner Väter zu wahren, alſo 
die Schule als Siegel der Zukunft für ſein Volkstum zu 
erhalten. Es ſind ja nicht alle ihrer Fahne treu geblieben. 
Wir haben heute ſchon viele Lehrer, die höchſtens ihrem 
Namen nach nur noch Deutſche ſind. Staubkriecher gab es 
aber zu allen Zeiten. Denen aber, die immer wieder, wenn 
der Heroldruf des deutſchen Lehrervereins erklingt, da ſind, 
muß volles Lob ausgeſprochen werden. 


Eröffnung. 


Vor dem zahlreichen Auditorium (hauptſächlich aus⸗ 
wärtige Lehrer, die hieſige Lehrerſchaft, natürlich mit 


Ausnahmen, ſcheint dem Bann des geiſtigen Winterſchlaſes 


anheimgefallen zu fein) in der Aula des deutſchen Gymna⸗ 
ſiums erſchien der Vorſitzende des deutſchen hieſigen Leh⸗ 
rervereins, Hert Ernſt Golnik, um die Tagung mit der 
üblichen Begrüßung zu eröffnen. Die Begrüßung, zwei⸗ 
ſprachig gehalten, galt zunächſt dem Lodzer Schulinspektor 
Skowronſti, den Vorſißenden des Landesverbandes deut⸗ 
ſcher Lehrer und Lehrerinnen Jendrike, dem Vorſ. des Kat⸗ 
towitzer Lehrerhereins Urbanel, der Preſſe, den Sejm⸗ und 
Stadtverordnehn, als auch den vielen Hörern und Höre⸗ 
rinnen. Herr Golnik unterſtrich in ſeinen eindrucksvollen 
Worten, daß auch die diesjährige „Pädagogiſche Woche“, 
die diesmal ganz im Zeichen der praktiſchen Lernarbeit 
ſteht, wiederum wegweiſend für alle ſein will. Das An⸗ 
hören der 2 Be der gegenſeitige Meinungsaustauſch 

ollegen, dann aber auch die gemeinſam 
verlebten Geſelligkeitsſtunden, tragen dazu bei, daß die 
Teilnehmer] jt der „Pädagogiſchen Woche“ für dieſe 
kurze Zeitſpanne dem grauen Einerlei des Alltags ent⸗ 


riſſen iſt. 5 
eſſing. 


„Willi Damaſchke aus Bromberg leitete den Arbeits⸗ 
geil der „Pänagogiihen Woche“ mit ſeinem Vortrage über 

ſſing ein. Die Ausführungen darüber waren anregend. 
Sie trugen den Stempel ernſten Denkens. Immer wieder 
kam der überzeugende Gedanke zum Vorſchein, das Gute, 
ja das wahthaft Wertvolle großer Geiſter läßt ſich nicht 
vom Zahn der Zeit zernagen. 

Gleich im Anfang feiner intereſſanten Ausführungen 
betonte der Rebner, daß das Schulleben augenblicklich eine 
innere Kriſß durchmache. Die Schule iſt den jeweiligen 
neuen Geiſtisſtrömungen unterworfen, wodurch die Feſtig⸗ 
keit, das Kinſequente der Erziehungsarbeit verloren geht. 
Die Gegendart ſteht an der Schwelle einer individuell 
religiöſen Finſtellung. Katholizismus und Proteſtantis⸗ 
mus, dieſe beiden großen religiöſen Grundanſchauungen, 
nie in der Nachkriegszeit ihre eigenartigen Entwick⸗ 

mgögänge Der Katholizismus ſteht bereits nach der 
Kriſis, er Park ſich wieder in aufſteigender Linie, wäh⸗ 
rend der Aroteſtantismus ſich in Sekten zerſplittert. Re⸗ 
ligiöſe Prebleme ſind von entſcheidender Bedeutung in je⸗ 
dem Erziehungsverfahren. Leſſing, eine der mannhaf⸗ 


1015 Geſtalten deutſchen Geiſteslebens, hat bereits vor 
10 Jah 


ren ſich über das Thema Kirche und geiſtige Strö⸗ 


mungen auseinandergeſetzt. Leſſing leuchtet immer noch 


unvergänglich auf, weil er ein Kämpfer im Sinne der Idee 
war. Leſſngs Leben zerfällt in zwei Hauptabſchnitte: 
Werdezeit bis zum Breslauer Aufenthalt und die Zeit ſei⸗ 
ner vollen Reife. Wenn wir Leſſings Gedankenwelt ana⸗ 
ae jo dürfen wir nicht aus mißverſtandener Pietät 

es einwandfrei übernehmen. Wahrheiten aber, wie die, 
daß das Chriſtentum nicht ergrübelt werden kann, die Reli⸗ 
gion alſo Sache des Gefühls ſei, haben heute noch unbe⸗ 
dingte Ueberzeugungskraft. Bei Leſſing iſt Religion die 
Entwicklung der Vernunft. Leſſing iſt ja der Prediger der 
reinen, freien Humanität. Der ſpannende Gedankengang 
läßt uns Leſſing als großen Deutſchen, als Lehrer der ver⸗ 
tieften Perſönlichkeit lennen lernen. Im Nathan den 


Weiſen, der Kampfwaffe aller . rollt Leſſing 


das Problem der Minoritätenfrage auf. Leſſing iſt Weg ⸗ 
weiſer zur Humanität — und das iſt das große Vermächl. 


nis für das heutige Europa. Weg mit jener verwerflichen 
Tendenz. die Grillpanter Ebern Europa in 


vom va in dem 


treffenden Ausſpruch zum Ausdruck kommen läßt: Huma⸗ 
nität durch Nationalität zur Beſtialität. In den Worten 
Nathans: „Warum ſoll ich meinen Vätern weniger glau⸗ 
ben, als du den deinen“ erhalten wir Leſſings treffende 
Antwort zur Minderheitenfrage. Leſſing hat nicht nur 
durch feine Gedankenwelt, aber auch durch ſeine Lebens⸗ 
weiſe der Nachwelt ein erhabenes Vermächtnis hinter⸗ 
laſſen. Leſſing iſt ein Führer der Menſchheit im beſten 
Sinne des Wortes, ein vollwertiger Charakter. Der Vor⸗ 
trag wurde mit Beifall aufgenommen. 
Ueber das Thema 


„Der polniſche Geſchichtsunterricht in der deutſchen Schule“ 


ſprach ſodann Dr. A. Müller. Den Vortragenden kenn⸗ 

ichnete heiße Liebe zum deutſchen Volkstum und ſeine 
Ausführungen fanden bei den Zuhörern eine begeiſterte 
Aufnahme. Es iſt einzigartig, wie Dr. Müller den Kern 
der Sache herauskriſtalliſierte und zeigte, wie der pol⸗ 
niſche Geſchichtsunterricht in der deutschen Schule erteilt 
werden muß, ſoll er Erlebnisunterricht ſein. Der Ge⸗ 
ſchichtsunterricht nimmt in der Gegenwart eine der erſten 
und vornehmſten Stellen im Lehrplan ein. Im Mittel⸗ 
punkte des Geſchichtsunterrichtes ſtehen Kulturen, ſo eine 
ſolche des fernen und nahen Orients, des Abendlandes 
uſw. Dieſe zerfällt wiederum in Kulturkreiſe. Für die 
Volksſchule kommt natürlich nur die Kultur des eigenen 
Volkes in Frage, die Geſchichte der anderen Völker nur in 
dem Maße, in dem ſie auf die Entwicklung des eigenen 
Volkes Einfluß hatte und dieſelbe beſtimmte. Das führt 
jedoch, auf uns als Minderheit angewendet, zur Abſurdi⸗ 
tät. Dr. Müller zeigte an Hand von Beiſpielen aus der 
früheren ruſſiſchen Schule, wie der Geſchichtsunterricht 
leicht zum bloßen Einprägen von Zahlen und Namen 
herabſinkt, das Kind aber innerlich unberührt läßt, wenn 
z. B. das deutſche Kind nur das Geſchehen des Stamm⸗ 
volles im Lande kennen lernt, nicht aber den Anteil feiner 
eigenen Väter an den Geſchicken des Landes. Vielmehr 
müſſen richtige Apperzeptionen geſchaffen werden, das In⸗ 
nere des deutſchen Kindes muß mitſchwingen, wenn der 
Geſchichtsunterricht ſein Ziel erreichen will. Das deutſche 
Kind darf nicht grübelnd bei der Frage bleiben: Ja, was 
geht das alles mich an? Ich will wiſſen, was wir mit⸗ 
ewirkt haben! Und eben die Geſchichte des polniſchen 
Volkes iſt ein typiſches Beiſpiel dafür, daß auch die anders⸗ 
ſtämmigen Bewohner, in erſter Linie die Deutſchen, unge⸗ 
mein viel zur Entwicklung des polniſchen Staates beige⸗ 
tragen haben. Nur ſo werden geſchichtliche Müßiggänger 
unmöglich gemacht, das deutſche Kind wird zum fühlbaren 
Beteiligten, nur dann wird der Unterricht zum Erlebnis. 
Der Vortragende zeigte in weiterem Verlauf ſeiner Aus⸗ 
führungen, wie dieſe Forderung erfüllt werden kann. Die 
amtlichen Lehrprogramme dürfen kein unüberwindliches 
Hindernis ſein, ſie können in Einklang gebracht werden mit 
ſeinen Anſchauungen über das 1 des polniſchen Ge⸗ 
ſchichtsunterrichts in deutſchen Schulen. Aufgabe des Leh⸗ 
rers iſt es, die zweckentſprechende Auswahl des Stoffes 
zu treffen. Dabei muß folgendes berückſichtigt werden: 
1. Geſchichtliche Wechſelbeziehungen zwiſchen Deutſchen 
und Polen; 2. Stärke und Bedeutung des Deutſchtums in 
Polen, ſeine Beteiligung an der Entwickelung des Landes. 
Was die politiſche Beziehung zwiſchen beiden Völkern 
betrifft, ſo waren ſie mit wenigen Ausnahmefällen immer 
friedlich. Es gibt wohl leine anderen zwei Nachbar⸗ 
völler, die ſo wenig Krieg miteinander geführt hätten 
wie die Deutſchen und Polen. Auf Grund geſchichtlicher 
Tatſachen bewies Dr. Müller ſeine Behauptungen. Nur 
mit Preußen gab es Spannungen, die ſchließlich zur Teil⸗ 
nahme dieſes Landes an der Aufteilung Polens führten. 
Das war aber u. a. auch in der übergroßen Aktivität Ruß⸗ 
lands gegenüber Polen begründet. Auch die wirtſchaft⸗ 
lichen Beziehungen waren ſtets die denkbar regſten. 
Deutſche haben in Polen die erſten Städte gegründet, 
deutſche Kaufleute haben das Land reich gemacht. Und 
nicht zuletzt verdankt das polniſche Volk 15 Kultur den 
Deutſchen. Deutſche brachten das Chriſtentum, deutſche 
Mönche lehrten das polniſche Volk verſchiedene Handwerke, 
den Ackerbau. Und wenn wir Umſchau halten, ſo finden 
wir überall deutſche Arbeit, deutſchen Fleiß. Der Aus⸗ 
ſpruch des Dlugosz: zaſtal Polſken drewnianon .. iſt ein 
Loblied auf den deutſchen Baumeiſter in Polen. Auf allen 
Gebieten iſt der Einfluß der Deutſchen außerordentlich. 
Dr. Müller wies auf einige Zeitſchriften hin, die dem deut⸗ 
ſchen Lehrer das nötige Wiſſen vermitteln können. Es 
find dies: 1. Die deutſche wiſſenſchaftliche Zeitſchrift in 
Polen, 2. Deutſche Blätter, 3. Deutſche Schulzeitung. Des 
weiteren zeigte der Vortragende die Stärke und Bedeutung 
des Deutſchtums zu allen Zeiten. An zwei Beiſpielen 
(Kopernik und Traugutt) beweiſt Dr. Müller, was 
Deutſche (oder doch deutſcher Abſtammung) für Polen ge⸗ 
leiſtet. Zum Schluß wirft Dr. Müller die Frage auf, ob 
ein Unterricht in dem von ihm verfochtenen Sinne ſeinem 
Endzweck gerecht werde. Der Vortragende antwortet mit 
einem lebensſtarken Ja! Wird der Geſchichtsunterricht in 
dieſem Sinne erteilt, dann wird auch das deutſche Kind die 
ſchickſalhafte Verbundenheit mit dieſem Lande erkennen 
und fühlen. ; 


Die deutſch · pol im Spiegel 
e e pieg 


a (1. Teil.) 8 
Die deutſche Kultur, die deutſche Sprache ſteht in den 


mannigfachſten Beziehungen zu anderen Kulturen und am 
deren Sprachen. Im Weſten läßt ſich zwiſchen Franzöſiſch 
und Deutſch eine haarſcharfe Grenze ziehen, im Oſten da⸗ 
gegen iſt es anders. Hier gibt es zahlreiche Sprachinſeln, 
die in wechſelbezüglichen Einflüſſen ſtehen. Einen nicht 
zu unterſchätzenden Einfluß hatte die deutſche Sprache auf 
das Polniſche. Der polniſche Gelehrte Korbut ſagt in 
einem ſeiner Werke, daß keine fremde Sprache einen ſolch 
durchgreifenden Erfolg auf das Polniſche ausgeübt habe, 
als die deutſche Sprache. Mutmaßlich ſoll die polniſch⸗ 
Sprache 6000 deutſche Lehnwörter enthalten. Wenn man 
vom Einfluß des Deutſchen auf die polniſche Sprache 
ſpricht, ſo tritt vor allem das Deutſch⸗Schleſiſche hervor. 
Eine Anzahl von Wörtern, die eine ganz polniſche Klang⸗ 
farbe haben, find nachweisbar deutſchen Urſprungs. Flaki 
— Flecken, bigos — Beiguß, zur — fur, ſauer, Krochma! 
— Kraftmehl, hamulet — Hemmholz. Schon dieſe weni⸗ 
gen Beiſpiele, der Redner führte natürlich mehr an, zeigen, 
daß das oben Erwähnte glaubwürdig iſt. Der namhafte 
polniſche Gelehrte Brückner kommt in ſeinen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeiten auch immer wieder darauf zurück, daß die 
deutſche Sprache ſehr ſtark das Polniſche beeinflußt habe. 
Die Anſchauung von Einflüſſen in der entgegengeſetzten 
Richtung alſo vom Polniſchen aufs Deutſche, ſind wider⸗ 
legt worden. Heute wird Dr. Lattermann ſeine inter⸗ 
eſſanten Ausführungen fortſetzen. Der erſte Teil des Vor⸗ 
trages ſand beim Auditorium Anklang. 


Die Schule im Dienſte der Mutterſprache. 

Nach einer kurzen Pauſe hielt Abg. J. Will den obi⸗ 
gen von Liebe zum deutſchen Volkstum und heißer Begei⸗ 
ſterung getragenen Vortrag. Der Beruf des Erziehers iſt 
edel, adlig. Adel aber verpflichtet. Uns, die deutſchen 
Lehrer, zum Dienſt an der Mutterſprache. Da unſer Wir⸗ 
kungskreis die Schule iſt, müſſen wir unſere ganze Kraft 
einſetzen, um das deutſche Kind zum Verſtändnis und zur 
Liebe der deutſchen, der Mutterſprache, zu erziehen. Red⸗ 
ner ſetzt ſich dann mit dem Begriff „Volk“ auseinander. 
Bluts⸗, Sprach⸗, Religionsgemeinſchaft beſtimmen dieſen 
Begriff nicht allſeitig, ebenſo nicht der Begriff des Staates. 
„Volk“ läßt ſich nicht nach äußeren Merkmalen beſtimmen, 
es iſt etwas, das wir fühlen. (Wenn Ihr's nicht fühlt, 
Ihr werdet's nicht erjagen.) Das gemeinſame geſchichtliche 
Erleben ſchafft das Zuſammengehöͤrigkeitsgefühl, den Be: 
griff des Volkes. Ohne Geſchichte wären wir Parias, ohne 
geſchichtlichen Stolz — Schmarotzer. Abg. Will führt den 
Ausſpruch eines namhaften polniſchen Pädagogen an, laut 
dem das Hauptziel des Unterrichts das Verständnis des 
eigenen Weſens iſt. Wir müſſen dahin kommen, daß nicht 
wir die Sprache beſitzen, ſondern daß die Sprache uns 
beſitzt. J. Grimm hat als erſter geſagt, daß die Sprache 
nichts Angeborenes, auch keine Offenbarung von Gott iſt, 
ſondern daß fte der Volksgeiſt 11512 hat. Wäre es 
nicht ſo, dann hätten unſere Tora ren die Sprache beſſer 
beherrſchen müſſen als wir, dann hätte ſie früher reicher 
ſein müſſen. Nun iſt aber das Gegenteil der Fall. Die 
Sprache iſt menſchlichen Urſprungs. Und Menſch ſein heißt 
denken. Der Vortragende fordert, daß jedes deutſche Kind 
dazu gebracht werden muß, das zu erfaſſen, was der 
deutſche Geiſt an Schätzen hervorgebracht. Nun wird der 
deutſche Lehrer in Polen auf unzählige Hinderniſſe ſtoßen, 
wenn er dieſes Ziel erreichen will. Aber: wo ein Wille 
iſt, iſt auch ein Weg. Nur eins muß uns alle beſeelen, 
welchem Stande und Berufe wir auch angehören, die Diebe 
zur gemeinſamen Sprache. Vor dieſem Heiligtume muß 
jeder Hader verſtummen. Redner führte weiterhin aus, 
wie gegenwärtig eine Umwertung des Begriffes „Staat“ 
eintritt. Vom Machtſtaat, an dem 1918 auch Deutſchland 
zuſammenbrach, iſt eine Entwickelung zum föderaliſtiſchen 
Staat wahrnehmbar. Damit iſt eine Achtung des Einzel⸗ 
nen in weit größerem Maße verbunden. Das findet u. a. 
auch Ausdruck in den Verfaſſungen der einzelnen Länder, 
durch welche, wenigſtens in der Theorie, die Rechte der 
Minderheiten garantiert werden. Und aus dieſer Ge⸗ 
dankenrichtung entſprang auch die Forderung nach der 
Kulturautonomie auch für uns Deutſche in Polen. Herr 
Will ſchloß ſeinen vom Auditorium begeiſtert aufgenom⸗ 
menen Vortrag mit einem heißen Appell, daß jeder deutſch⸗ 
Lehrer ſo ſeine Pflicht als Erzieher erfülle, damit ihm die 
heranwachſende Generation nicht fluche, er habe ſie am 
koſtbarſten Gut geſchädigt — an der Mutterſprache. 


* * 
* 


Das Programm des heutigen Tages. 


10—11 Uhr: Dr. Lattermann: Die deutſchpolniſchen 
Kulturbeziehungen im Spiegel des Lehnworts; 11—12 
Uhr: Dr. Müller: Zur Air der deutſchen Einwande⸗ 
rung in Polen; 12—1 Uhr: Gymnaſiallehrer Koßmann: 
Heimatkunde; 1—2 Uhr: Seminarlehrer Glaſer: Neu⸗ 
zeitliches Turnen, anſchließend eine Lehrprobe. Die Vor⸗ 
träge finden in der Aula des Deutſchen Gymnaſiums, 
Al. Kosciuszki 65, ſtatt. Auch Nichtlehrer, die ſich für Er⸗ 
ziehungsfragen intereſſieren, haben Zutritt. Abends 8 Uhr 
findet im großen Saale des Männergeſangvereins, Tetri- 
kauerſtraße 243, ein „Theatraliſcher Kammerſpiel⸗Abend“ 
er Einzelheiten in der Anzeige. Es iſt zu erwarten, 
f 18 5 1 1 zu dieſem Kammerſpiel⸗Abend ſehr groß 
ein wird. 


Rt 9 (Beil) 


Vereine o Veranſtaltungen. 


Der Vortragskünſtler Herr Willi Damaſchke im Commis 
verein. Dieſen Sonnabend, den 6. April, tritt im Commis⸗ 
verein in der Al.⸗Kosciuszki 21, der bekannte Vortrags⸗ 
künſtler Herr Willi Damaſchke mit einer i Reihe 
von Rezitationen heiteren Inhalts auf. Der Titel des Abends 
lautet daher „Laßt uns lachen“. Allen Freunden des 
Humors, Mitgliedern wie Nichtmitgliedern, wird daher der 
Beſuch zu dieſer einzigartigen Veranſtaltung wärmſtens 
empfohlen. Nach dem Vortrag findet ſodann ein gemütliches 
Beiſammenſein ſtatt. Beginn 8½ Uhr abends. Karten ſind 
bereits im Vorverkauf im Vereinsſekretariat zu haben. 


Vom Poſaunenchorverein „Jubilate“. Es wird allen 
aktiven und paſſiven Mitgliedern des Vereins hierdurch zur 
Kenntnis gebracht, daß am kommenden Freitag, den 5. d. M., 
um 7½ Uhr abends, im eigenen Vereinslokal in der Petri⸗ 
kauerſtraße 283 eine Monatsſitzung unter dem Vorſitz des 
Herrn Konſiſtorialrats Paſtor J. Dietrich ſtattfindet. Um 
5 5 55 und zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder wird 
gebeten. 


Kunst. 


Das heutige Konzert von Artur Rubinſtein. Heute 
kommt nach Lodz der berühmte Pianiſt Artur Rubinſtein, der 
abends um 8.30 Uhr in der Philharmonie im 17. Meiſter⸗ 


konzert auftreten wird. 


Tanzabend. Die einzige in Polen diplomierte Abſolven⸗ 
tin der berühmten Dresdner Tanz⸗Akademie von Mary Wig⸗ 
man — Irene Pruſicka, wird am kommenden Dienstag, den 
9. April, im Saale der Philharmonie auftreten. Eintritts⸗ 
karten für dieſen Tanzabend verkauft die Kaſſe der Philhar⸗ 
monie. 


Sport. 


Nedler in Lodz. 


Der bekannte Verteidiger der Lemberger Hasmonea, 
Redler, weilt augenblicklich in Lodz. Er verhandelt 
mit Touring und Hakoah, um eine paſſende Stellung in 
Lodz zu erhalten. Diele Angelegenheit dürfte ſich in den 
nächſten Tagen klären. (c—3) 


Cracovia ohne Sperling und Giebel. 


Aus Krakau wird gemeldet, daß Giebel definitiv das 
Fußballſpiel aufgegeben hat. Dagegen iſt Sperling nach 
dem Ausland verreiſt und dürfte nicht mehr bei Cracovia 
tätig ſein. Cracovia verliert in den Erwähnten zwei wert⸗ 
volle Spieler. (c—3) 


Aus dem Reiche. 


Ruda⸗Pabianicka. Aus Dr. Boguslawſkis 
Domäne. Wie wir erfahren, hat in der vorigen Woche 
eine Sitzung des Stadtrates von Ruda⸗Pabianieka ſtatt⸗ 
gefunden, wobei das Budget für 1929/30 angenommen 
werden ſollte. Der Verlauf der bis in die ſpäte Nacht 
hineindauernden Sitzung war recht ſtürmiſch. Der von 
dem Bürgermeiſter Dr. Boguslawſki unterbreitete Vor: 
anſchlag wurde an die Budgetkommiſſion überwieſen. 
Man hat durch dieſes Verhalten dem Bürgermeiſter das 
ſchärfſſte Mißtrauen ausgedrückt. Es iſt jedoch wenig Hoff⸗ 
nung, daß er daraus die Konſequenzen ziehen wird. Er 
experimentiert in Ruda⸗Pabianicka und pfeift auf die Be⸗ 
dürfniſſe und Intereſſen der Bevölkerung, weil er glaubt, 


Erſehntes Glücl. 


Roman von Alfred Schirokauer. 
(47. Foriſetzung) 7 


Die Trikte entfernten ſich unerbittlich. Die Wohnſtuben⸗ 
tür ſchlug zu. Hilde wartete — klingelte — einmal — noch 
einmal. Alles blieb ſtill und tot in der Wohnung. Weinend 
ging ſie Schritt vor Schritt die Treppe hinab — lauſchte em⸗ 
por, blieb ſtehen — vielleicht kam er gerade jetzt — und 
öffnete. — Nein, er kam nicht. 

Am nächſten Morgen ſandte er ihr ihre Sachen — vhne 
eine Zeile. 

Am Abend ging er zu Dr. Hellebrandt in die Sprech 
ſtunde. Der Anwalt ſtaunte, als ſein alter Regimentskom⸗ 
mandeur bei ihm eintrat, ſtaunte ſo heftig, daß ihm faſt der 
unvermeidliche Zigarrenſtummel aus dem Mundwinkel ge⸗ 
fallen wäre. Der Mann war weiß geworden, das Geſicht 
krankhaft gelblich, er ſchien um Jahre gealtert. 

Hellebrandt ſprang auf. „Tag, mein hochverehrter Herr 
Oberſt. Freut mich, Sie wieder mal zu ſehen. Wollen ſich 
gewiß nach Ihrem Fräulein Tochter erkundigen. Kann Ihnen 
nur das Allerbeſte mitteilen. Sie hat ſich prächtig eingear⸗ 
beitet. Sind ganz außerordentlich mit ihr zufrieden. Aber, 
bitte, nehmen Sie doch Platz, Herr Oberſt.“ 

Lobach ließ ſich matt in den Seſſel fallen, faltete beide 
wächſernen Hände über der Stockkrücke und ſagte: 

„So — jo — ſehr zufrieden mit meiner Tochter! So — 
ſo. Sie auch? 

Hellebrandts ahnungsloſe Seele merkte noch nichts. 

„Nun, ich habe eigentlich weniger mit ihr zu tun als 
Dr. Röhn. Der iſt ganz begeiſtert von ihren Leiſtungen.“ 

Der brave Hellebrandt mogelte ein bißchen, dem Alten 
Angenehmes zu ſagen. Röhn hatte mit ihm, ſeit dem Tage 
ſeiner Rückkehr aus München, nicht ein Wort über Hilde ge⸗ 

rochen. . 
5 In der Kehle des alten Soldaten krachte es unheimlich. 
Er legte das a cen auf die über dem Stocke ge⸗ 

eten Hände und röchelte. 5 

e e Bon ihren Lelftungen begeiſtert! So — 
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Die Sürchenvorſteherwahl für 


8 2 


die Gt. Matthäi- 


Gemeinde beſtätigt. 


Wie uns mitgeteilt wird, hat das Konſiſtorium das 
Geſuch der Chriſtlichen Gewerkſchaft, des „Jubilate“ ⸗Ver⸗ 
eins, des Evangeliſch⸗lutheriſchen Männerverbandes und 
des Kirchengeſangvereins „Zoar“ um Erweiterung der 
Zahl der Kirchenvorſteher von 12 auf 18 bewilligt. Es 
kommen zu den von uns bereits genannten 12 Herren no 
die folgenden hinzu: Hermann Schütz (Induſtrieller), 
Georg Mees (Induſtrieller), Reinhold Nehring (Stadt⸗ 
verordneter), Emil Richter (Fabrikmeiſter), Paul Förſter 
(Angeſtellter), Eduard Molzahn (Lehrer). g 

Man hat lange gezögert, um die Beſtätigung der 
Wahl bekannt zu geben, denn wie wir erfahren konnten, 
iſt die Beſtätigung bereits vor einigen Wochen erfolgt. Die 
Herren, die dieſe ſamoſe Wahl durchgeführt und dieſes 
reizende Ergebnis verſchuldet haben, trauten ſich wahr⸗ 
ſcheinlich nicht, mit der Beſtätigung der Wahl an die 
Oeffentlichleit zu treten. Die Veröffentlichung mußte jetzt 
notgedrungen erfolgen, denn, wie wir hören, ſoll das 
Kirchenkollegium bereits in den nächſten Tagen zu ſeiner 
erſten Sitzung zuſammentreten. 

Obwohl wir die Religion als Privatſache des Men⸗ 
ſchen anſehen und uns nie in Angelegenheiten der Kirche 
gemiſcht haben, durften wir jedoch nicht ſchweigen, als 
man die Intereſſen des deutſchen Mittelſtandes und der 
deutſchen Werktätigen in einer Weiſe mißachtet, die geeig⸗ 
net iſt, auch aus der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche ein 
Inſtrument der Beſitzenden zu machen. Jeder vernünftig 


denkende Menſch und aufrichtige Chriſt mußte daher die 
geſetzwidrig durchgeführte Wahl des Kirchenkolle⸗ 
giums der St. Matthäigemeinde als eine Herausforderung 
der breiten Schichten unſerer Deutſchen anſehen. Dieſe 
Herausforderung muß die ſchwerſten Folgen nach ſich zie⸗ 
hen, denn ſie bedroht den Frieden der Kirche. 

Die Chriſtliche Gewerkſchaft und die anderen oben 
erwähnten Vereine fühlen ſich ſicher glücklich, daß mar 
ihrem Wunſche, das Kollegium von 12 auf 18 Mann zu 
erweitern, nachgekommen ift. Warum ſollte das Konſiſto⸗ 
rium dieſer Bitte auch nicht entgegenkommen? Hätte man 
die Ungültigkeitserklärung dieſer Wahl gefordert, was daß 
einzig Richtige geweſen wäre, ſo hätte das Konſiſtorium 
ſich ſchwer überlegt, ob es ſich auf einen Kampf mit einer 
Gemeinde von der Zuſammenſetzung der St. Matthäi ⸗ 
gemeinde einlaſſen ſoll. 

Wie ſieht nun das neue Kirchenkollegium aus, von 

Wie ſieht nun das neue Kirchenkollegium aus, mit 
Unter den 18 Mitgliedern befinden ſich 12 Induſtrielle und 
1 Hausbeſitzer — Millionär! Dies iſt wahrſcheinlich auch 
die Urſache der großen Freude bei den Führern der Ehriſt“ 
lichen Gewerkſchaft! 

Die Kirchenvorſteherwahlen ſind beſtätigt. Die große 
Mehrheit der Gemeinde kann ſich jedoch niemals mit dieſer 
aufgezwungenen Verwaltung einverſtanden erklären. Sie 
wird daher 11 der Hut ſein müſſen, um nötigenfalls 
Rechenſchaft zu fordern. 


1 —— — — ů ů ů neee eee 


daß ihm als ſtrammen Sanator alles durchgeht. Der Krug 
geht jedoch ſolange zu Waſſer, bis der Henkel bricht. Für 
die Stadtwirtſchaft von Ruda⸗Pabianicla iſt es jedoch 
traurig, daß man in das neue Geſchäftsjahr ohne ein 
ordentliches Budget tritt. 


Pabianice. Fabrikbrand. In dem Magazin 
der Firma Lidzberaſki in Pabianice, in dem ſich Maſchinen 
und Schmiermittel befanden, entſtand am vergangenen 
Freitag Feuer, das ſich mit großer Schnelligkeit ausbreitete. 
Die Feuerwehr konnte erſt nach mehrſtündiger Arbeit den 
Brand unterdrücken. Der angerichtete Schaden beträgt 
gegen 60 000 Zloty. (p) 


— Wieder Unterſchlagungen im Ma⸗ 
giſtrat. Vor einem halben 901 wurde bei der Steuer⸗ 
abteilung des Pabianicer Magiſtrats der 40 Jahre alte 
Zygmunt Szymanſki als Sequeſtrator angeſtellt, der eine 
große Fähigkeit bei der Eintreibung der er 
an den Tag legte. Die Gelder Hoffen in die Magiſtrats⸗ 
kaſſe ein, ohne daß man die Zuflucht zu Zwangsmaßnah⸗ 
men zu nehmen brauchte. Er erwarb ſich das Vertrauen 
ſeiner en Geld nicht zuletzt dadurch, daß er die ein⸗ 
kaſſierten Gelder ſtets pünktlich und normal abführte. In 
der vergangenen Woche, am 23. März, war wieder der 
Tag gekommen, an dem die Sequeſtratoren die Gelder bei 
der Kaſſe einzuzahlen haben. Dieſer Tag war deshalb ſehr 
wichtig, weil vor den Feiertagen die Auszahlung der Ge⸗ 
hälter an die Beamten vorgenommen werden ſollten. Den 
einzelnen Sequeſtratoren wurden Aſſignate ausgeſtellt, 
mit deren Hilfe ſie das Geld in die Kaſſe einzahlten. Als 
die Steuerabteilung am nächſten Tage die eingelaufenen 
Beträge nachprüfte, ſtellte es ſich heraus, daß Szymanſki 
noch nicht den ganzen von ihm einkaſſierten Betrag ent⸗ 


ſo!“ Und plötzlich brüllte er, daß Hellebrandt entſetzt auf die 
Tür blickte, obwohl ſie dicht und ſchalldämpfend gepolſtert 
war: „Mann, — wiſſen Sie, was Sie da ſagen?! Wiſſen Sie, 
worin die Leiſtungen meiner Tochter bei Ihrem fauberen 
Sozius beſtehen ?! N 

„Ich — verſtehe — Sie nicht, Herr Oberſt“, ſtammelte 
Hellebrandt und drehte wirr den Stummel zwiſchen Daumen 
und Zeigefinger. 

„Dann will ich's Ihnen ſagen, Herr! Schön haben Sie 
meine a behütet — Sie!“ 


* 

„Ihnen habe ich fie anvertraut!“ 

Ki Er wurde immer perplerer. 

„Und?! Ihr feiner Sozius hat ſie zu ſeiner Konkubine 
gemacht!“ Er ſchmetterte die Anklage heraus, daß Helle⸗ 
brandt wieder beſtürzt zur Tür blickte. 

Es dauerte Sekunden, ehe er ungläubig hervorſtieß: 


„Röhn?!“ 
„Jawohl — Ihr Halbgott Röhn!“ 
„Unmöglich!“ 


„So — meinen Sie! Dann fragen Sie doch gefälligſt 
ihn und meine Tochter. Sie haben es mir beide ſelbſt ge⸗ 
tanden.“ a 
f Da ging dem Anwalt die Zigarre aus. Er ſtarrte mit 
irrenden Augen auf den Oberſt. 

„Das — iſt mir unbegreiflich,“ flüſterte er. 

„Es gibt noch andere Dinge, mein guter Doktor Helle⸗ 
Brandt, die auch begriffen werden müſſen“, ſagte Lobach leiſe. 
„Meine Tochter iſt fort von mir, damit Sie es nur wiſſen — 
lebt mit dem Kerl zuſammen.“ 

„Nicht — möglich!“ 

„Doch möglich — doch — doch — 5 11 Obwohl 
der alte Kopf darüber zerſpringt!“ Er ſpra iſer und 
Ber greiſenhaft vor ſich hin. „Doch möglich, mein guter 

oktor! 


ellebrandt war aus allen Höhen feiner a 
Nm be Chefs und Freundes geſtürzt. Er fand 
keine Worte. Er würgte an einer tröſtenden Beileidsbezeu⸗ 
ung, die ihm albern und unangebracht erſchien. Endlich 

rachte er birnor: Lieber Dex Oberſt — das zu mir — 


1 


richtet hatte. Darüber befragt, erklärte Szymanſki, daß 
er das Geld, das er zu Hauſe gelaſſen habe, ſofort bringen 
werde. Szymanſki zog aber die Einzahlung der Gelder 
drei Tage lang hin. Am 27. März kam Szymanski zum 


Unterſuchungsrichter Bork und erklärte diese daß ihm bei 


einem Beſuch in Lodz 2800 Zloty von den einkaſſierten 
Geldern geſtohlen worden ſeien. Er bat, ihn auf freiem 
Fuß zu belaſſen, ſelbſt wenn der Magiſtrat eine Klage ein. 
reichen werde, da er ſich um Rückerſtattung des Geldes 
bemühen wolle. Der Unterſuchungsrichter leitete eine 
Unterſuchung ein, wobei er feſtſtellte, daß das Geld dem 
Szymanſki nicht geſtohlen worden I fondern daß es von 
ihm unterſchlagen wurde. Ferner ſtellte er ſeſt, daft Szy⸗ 
manſki als Oberpoliziſt im Kreiſe Lask einen Arreſtanten 
arg verprügelt hatte, weshalb er aus dem Polizeidienſt 
entlaſſen und dem Gericht übergeben worden war. Nach 
Beendigung der Unterſuchung ordnete der Unterſuchungs⸗ 
richter die Verhaftung Szymanſkis an. (p) 


BL, 
Alexandrow. Frecher Banditenüberfall. 


In dem Dorfe Krosno bei Alexandrow wohnt der begüterte 
Bauer Joſef Gorniak. Vorgeſtern früh begab ſich dieſer 
zu Fuß nach dem Nachbardorf zu einem Freunde, um mit 
dieſem ein Geſchäft abzuschließen, In dem Kroßznoer Walde 
wurde er plötzlich von 4 maskierten und mit Revolvern 
bewaffneten Banditen überfallen, die die Herausgabe des 
Geldes verlangten. Als er ihrem Wunſche nicht ſofort 
nachkam, verſetzten fie ihm mehrere Schläge mit Revolver. 
kolben gegen den Kopf, ſo daß Gorniak beſinnungslos zu 
Boden ſtürzte. Darauf raubten ſie ihn aus und nahmen 
ihm mehrere hundert Zloty ab. Erſt nach längerer Zeit 
kam Gorniak zu ſich und ſetzte die Polizei pon dem Ueber⸗ 
fall in Kenntnis. Die unternommenen Nachforſchunger 
verliefen ergebnislos. (p) Ar 
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„Was tu ich damit!“ lehnte Lobach ſchroff ab „Ich bin 
nicht hergekommen, Hellebrandt, Ihnen Vorwürfe zu machen 
oder ſo. Sie konnten dieſe ruchloſe Gemeinheit don ſolchem 
angeſehenen Manne ebenſowenig ahnen wie ich. Ich Heu⸗ 

de" — er ſchlug mit der Fauſt dröhnend gegen ſeine Stirn 
— ich habe fie mit dem Burſchen ins Theater geſchickt, ins 
Reſtaurant.“ 

„Aber von alledem weiß ich doch — — !“ 

„Nein, nein, Sie wiſſen nichts, alter Kamerad. Ich — 
ja, was ich ſagen wollte: könnten Sie nicht auf das Mädel 
einwirken? Ich bin mit meiner Macht über ſie zu Ende.“ 

„Ja, lieber Herr Oberſt — ich weiß nicht recht —“ zö⸗ 
gerte Hellebrandt. 

„Daß fie zu mir zurückkommt. Was ſoll dein daraus 
werden?! Eines Tages iſt er ihrer müde. Wir kennen das 
doch. Was Toll dann aus dem Kinde bloß werden il!“ 

„Freilich — gewiß — obwohl Röhn —“ 

8 RE Oberſt machte eine verächtliche Bewegung mit ber 
and. 


„Er iſt wie alle anderen. Schlimmer, mit feinem betd⸗ 
renden Schmus. Sprechen Sie mit ihr, daß ſie zurückkomme. 
Ihretwegen und — ich — bin — — Dieſe verdammte 


Schwäche! Denken Sie nicht, Kamerad, daß Ihr alter Re⸗ 


gimentskommandeur heult, — es find nur die Augen, — 


Erkältung —“ 

Hellebrandt wußte nicht, wohin er blicken ſollte. Ratlos 
zündete er den erloſchenen Stummel wieder an. 

„Lieber Herr Oberſt, was in meiner Macht ſteht, ſoll ge⸗ 
wiß geſchehen. Sofort, noch heute, ganz beſtimmt.“ 

„Aber, Hellebrandt,“—Lobach richtete ſich empor, „wenn 
ſie mir etwa wieder damit kommt, ich ſoll dieſen Verkehr 
dulden. — Das haben die beiden mir doch zugemutet! Ich 
ſoll meine beiden alten Augen zudrücken und dieſe Lſebſchaft 
meiner Tochter dulden! Haben Sie dafür Worte?!“ 

„Unmöglich!“ geſtand Hellebrandt, immer kopfſcheuer. 

„Dann ſoll fie bleiben, wo fie iſt. Sie iſt ja mündig, ich 
kann ſie nicht mit Gewalt zurückholen.“ 

„Ich begreife Röhn nicht“, Ungte Hellebrandt aus ehr⸗ 


2 Göortfegung folgt.) 


* 


Nr. 91 (Beiblatt) 


Brzezinb. Feuer. Im Dorfe Borki, Gem. Dino⸗ 
fin, Kreis Brzeziny, brach auf dem Grundſtück der Kuni⸗ 
gunde Kieszkowſka Feuer aus, das das Wohnhaus, Ställe 
und die Scheune mit Getreide vernichtete. Der Schaden 
beläuft ſich auf 13000 Zloty. Als Urſache des Brandes 
wird unvorſichtiges Umgehen mit Feuer angenommen. 


Ozorkow. Ertrunken. Auf dem Teich der Mag⸗ 
dalene Lenge in der Lenczycka in Ozorkow wollte der 5 
Jahre alte Zdzislaw Beldowfki über das Eis rutſchen. Da⸗ 
bei brach das Eis ein und der Knabe ging unter. Obgleich 
bald Hilfe zur Stelle war, konnte das Kind nur noch als 
Leiche geborgen werden. (p) 


Petrikau. Einbruch in ein Galanterie⸗ 
warengeſchäft. In der Nacht zum erſten Oſterfeier⸗ 
tag drangen bisher unermittelte Täter in das Galanterie⸗ 
warengeſchäft von Moſchek Dawidowiez in Petrikau ein 
und raubten verſchiedene Sachen im Werte von 15 000 Zl. 
Wie die Unterſuchung ergab, hatten die Einbrecher einen 
Wagen mitgebracht, mit deſſen Hilfe fie die Waren fort⸗ 
ſchafften. (p) 

Kaliſch. Ein vollbeſetzter Autobus um⸗ 
geſtürzt. Zwiſchen Kaliſch und Lodz wird der Verkehr 
durch den Autobus „Mazur“ aufrecht erhalten. Als ſich 
der Autobus geſtern wieder unterwegs nach Lodz befand, 
überließ der Chauffeur das Steuer ſeinem Gehilfen, der 
bisher noch nicht ſelbſtändig ein Auto geführt hatte. In 
der Nähe des Dorfes Dobra ſrurzte das Auto infolge un⸗ 
geſchickter Führung um und begrub 16 Fahrgäſte unter ſich. 
Unter den Verunglückten befand ſich zum Glück der Kali⸗ 
ſcher Arzt Dr. Grabowſki, der ungeachtet der eignen Ver⸗ 
letzungen ſeinen Fahrtgenoſſen, vor allem zweien Kindern, 
die furchtbar i waren, Hilfe erteilte. Die beiden 
Kinder mußten in bedenklichem Zuſtande nach einem Kran⸗ 
kenhaus in Kaliſch überführt werden, wo ſie mit dem Tode 
ringen. Die übrigen Paſſagiere kehrten allein nach Kaliſch 
zurück. Der Chauffeur, der das Unglück verurſacht hatte, 
wurde verhaftet. (p) 


Skierniewice. Selbſtmord vor den Augen 


der Braut. Der Zugführer Stefan Stempien beim 18. 


Juf.⸗Regiment in Skierniewice befand ſich am erſten Oſter⸗ 
feiertag bei ſeiner Braut. Als es zwiſchen beiden zu einem 
ſcharſen Streit kam, zog Stempien plößlich den Revolver 
und jagte ſich eine Kugel in den Kopf. Nachdem er zu⸗ 
ammengebrochen war, wollte auch das Mädchen mit dem⸗ 
elben Revolver ſeinem Leben ein Ende machen, doch wurde 
es noch rechtzeitig von den Nachbarn zurückgehalten. Wie 
der herbeigerufene Arzt feſtſtellte, war der Tod bei Stem⸗ 
pien auf der Stelle eingetreten. (p) 


Warſchau. Haman und Chriſtus. Wie 
erſt jetzt bekannt wird, kam es am 27. März im Dorfe 
Bialaczow in der Wojewodſchaft Kielce zu judenfeindli⸗ 
chen usſchreitungen. Die dortige Jugend veranftaltste 
den alljährlichen Purimumzug mit einer Puppe, die bie 
bibliſche Perſon Haman darſtellt. Eine Gruppe polniſcher“ 
Jugendlicher entriß ihnen die Puppe, nagelte einen Quer⸗ 
balken darauf, ſo daß ir die Form eines Kreuzes annahm, 
und malte auf die linke Seite der Figur eine rote Wunde. 
In ſiebzehn jüdiſchen Häuſern wurden dann die Scheiben 
eingeſchlagen. Von amtlicher Seite wird verſichert, daß 
im Gegenſatz zu umlaufenden Nachrichten Juden bei die⸗ 
ſen Ausſchreitungen nicht verprügelt worden ſind. 


Wilna. Feſtnahme einer Bande von Geld⸗ 
überweiſungsfälſchern. In dem Städtchen Go⸗ 
lonog in der Wojewodſchaft Wilna fiel es der Poſtdirektlon 
auf, daß aus Radomfk fo viele Geldüberweiſungen an einen 
Stanislaw Maj eintreffen. Die Direktion ſetzte ſich mit 
Radomſt in Verbindung, wo ſie erfuhr, daß von dort keine 
Ueberweiſungen abgegangen waren. Daraufhin wurde die 
Polizei in Kenntnis geſetzt, die die Fälſcher Wladyslaw 
Kiziol, Stefan Konkiewicz und Eugen Gruszka feſtnahm. 
Wie die Unterſuchung ergab, hatten dieſe gefälſchte Ueber⸗ 
weiſungen in Radomſk in den Poſtwagen geworfen und 
dann in Golonog das Geld abgehoben. (p) 


Automobilunfall. In der Nähe von Gordova Spa⸗ 
nien) iſt ein vollbeſetzter Autobus umgeſtürzt. 17 Inſaſſen 
wurden dabei teilweiſe ſchwer verletzt. 5 
C ee 
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Lügen jollen helfen. 


Wie die N. B. N. die Not der Lodzer erg ausnutzt, um gegen den Nagiſtrat 


: Die Preffengentur „Wid“ (Wojewudzka Informacja 
Dziennikarſka), deren Name ziemlich deutlich zeigt, welche 
politiſche Orientierung das Bureau hat, verſchickte geſtern 
an alle Lodzer Zeitungen — wahrſcheinlich hat man auch 
dafür geſorgt, daß gewiſſe Warſchauer Blätter in den Be⸗ 
ig der Nachricht gelangen — den Auszug eines Memo⸗ 
rials des NPR.⸗Verbandes „Praca“, das angeblich an 
Marſchall Pilſudſki, an Premierminiſter Bartel und an 
Innenminiſter Skladkowſki abgeſandt worden ſein ſoll. In 
dem Memorial heißt es, daß dem Verband „Praca“ 300 
Saiſonarbeiter angehören, die ſeit mehreren Jahren bei 
den öffentlichen Arbeiten angeſtellt ſind und nun ſeit dem 
Jahre 1928 vom gegenwärtigen Magiſtrat nicht zugelaſſen 
werden. Und dies deswegen, weil die böſen Sozialiſten 
im Magiſtrat einen Parteiſchlüſſel bei den Anſtellungen 
anwenden, wonach die Sozialiſten 77 Prozent des Be⸗ 
darfs ſtellen, die Chadeeja mit der NPR.⸗Rechten 16 Pro⸗ 
zent und die Wojewudzkiſche NPR., die Gefallen daran 
findet, ſich Linke zu nennen, 7 Prozent. Das Memorial 
enthält u. a. nachfolgenden Satz: 

Dadurch wurden 200 deutſche und jüdiſche Arbeiter 
angeſtellt, die zum erſtenmal einen Spaten oder eine 
Karre in die Hand nahmen, während ſie früher in 
Schuhmacher⸗, Schneider⸗ oder Hutmacherwerkſtätten 
gearbeitet hatten. Viele von uns, die um die Unab⸗ 
hängigkeit Polens gekämpft haben, haben auf dieſe 
Weiſe ihre Beſchäftigung verloren, weshalb wir uns 
wiederholt beim Wojewodſchaftsamt und der Stadt⸗ 
verwaltung, allerdings vergeblich, beſchwerten. 

In einem anderen Saß heißt es: 

Wir ſind mit ganzer Seele dem Marſchall Pil⸗ 
ſudſki ergeben, während der jetzige Magiſtrat durch un⸗ 
ſere Nichtanſtellung ſeinen Unwillen gegen die heutige 
Regierung zum Ausdruck bringt. 

Und zum Schluß: 
Wir zweifeln nicht daran, daß unſere Bitte von 
Erfolg gekrönt fein wird, da der öffentliche Groſchen 
nicht für Parteizwecke verwendet werden darf. 8 
Die verwerflichen Methoden der politiſch banke⸗ 
rottierten NPR. ſind darauf berechnet, das längſt ver⸗ 
gilbte Schild der NPR. neu aufzupolieren. Es ſpielt den 
Herren Wojewüldzki und Fichna abſolut keine Rolle, den 
Herren Miniſtern fauſtdicke Lügen vorzuerzählen. Ja, ſie 
ſcheuen ſogar nicht davor zurück, ihre Ergebenheit der Re⸗ 
gierung gegenüber zu deklarieren, um politiſches Kapital 
dabei für ſich herauszuſchlagen. 

Das Memorial iſt in der Weiſe abgefaßt, als wenn 
im Jahre 1928 die 300 Saiſonarbeiter brotlos geweſen 
wären. In Wirklichekit aber iſt dem nicht jo. Wie unſeren 
Leſern bekannt, hatte der Magiſtrat dank der 2⸗Millionen⸗ 
Dollaranleihe die Möglichkeit, im Jahre 1928 4000 
Arbeitsloſe zu beſchäftigen. Davon arbeiteten gegen 1200 


Arbeiter bei der Kanaliſation. Hier hält Ing. Skrzywan, 


der Leiter der Kanaliſationsarbeiten, darauf, nicht all⸗ 
jährlich neue Arbeiter zu ſuchen, ſondern immer wieder 
diejenigen anzuſtellen, die ſchon eingearbeitet ſind. Alſo 
arbeiteien bei der Kanaliſation zumindeſtens 95 Prozent 
der Arbeiter, die zur Zeit Wojewudzkis angeſtellt wurden. 
Jeder Arbeiter weiß es aber bereits, daß er zu Zeiten 
Wojewudzkis nur dann ein Stückchen Brot erhielt, wenn 
er mit der NPR.⸗Legitimation bewaffnet war. Für einen 


Nd gtiume. 


Für Donnerstag, den 4. April. 


Polen. 


Warſchau. (210,8 kHz, 1385 M.) 
12.10 Schallplattenkonzert, 16.15 Kinder⸗ und Jugend⸗ 
ſtunde, 17.55 Kammermuſik, 18.50 Verſchiedenes, 22.30 
Tanzmuſik. i 


Schweres Sienkenbehnungaläd. 


-  Gejtern früh, kurz nach 4 Uhr, ereignete fich auf der 
Endſtation der Straßenbahn in Chojny ein ſchweres Stra⸗ 
ßenbahnunglück, wie es in Lodz ſeit langem nicht notiert 
wurde. Um dieſe Zeit beginnen nämlich die Morgenzüge 
der Straßenbahn den Verkehr auf dieſer Strecke, die vor⸗ 
nehmlich Arbeiter, die ſich zur Frühſchicht begeben, beför⸗ 


dern. Als geſtern um die genannte Zeit der Wagen Nr. 116 


der Linie Nr. 11 die Schienen auf der Chojner Endſtation 
wechſelte, näherte ſich aus der Richtung des Reymont⸗ 
Platzes der Wagen Nr. 117, geführt von dem Motorführer 
Piotr Wengierſti, wohnhaft Kaliſka 26. Als der Wagen 
Nr. 117 an die Endſtation bereits auf eine kurze Entfernung 
herangefahren war und der Motorführer Wengierſt' den 
Wagen zum Stehen bringen wollte, mußte er mit Entſetzen 
feſtſtellen, daß die Bremſe nicht funktioniert. Trotz aller 


Bemühungen Wengierſkis fuhr der Wagen mit voller Ge- 


ſchwindigkeit weiter. Im letzten Moment ſuchte Wengierſki 


noch durch Sandſtreuen den Wagen zum Halten zu bringen. 


Doch verſagte auch dieſes Mittel und die Straßenbahn, 
beſtehend aus zwei Waggons, fuhr mit unverminderter 


Geſchwindigkeit weiter. Im nächſten Moment erfolgte 
auch ſchon der Zuſammenprall. Ein lautes Brechen der 
ineinander gefahrenen Straßenbahnwagen wurde hörbar. 
Der auf der Station ſtehende Wagen wie auch beide Wagen 
der herangefahrenen Straßenbahn wurden zertrümmert. 
Der Plattformaufſatz des Wagens Nr. 117 wurde voll⸗ 
ſtändig zerſplittert, der Motor herausgeriſſen und in das 
Innere des Wagens geſchleudert. Außerdem wurden die 
Regulatoren an beiden Wagen abgeriſſen. Aus den Trüm⸗ 
mern wurde der Motorführer Wengierſti hervorgezogen, 
der durch Glasſplitter im Geſicht ſtarke Verletzungen erlitt. 
Außerdem wurde er von dem herausgeſchleuderten Motor 
getroffen und erlitt ſchwere innere Verletzungen. Der 
Schaffner Kowalewski erlitt durch Glasſplitter leichtere 
Verletzungen. Es wurde die Rettungsbereitſchaft gerufen, 
die leider wieder einmal ſehr lange auf ſich warten ließ. 
Wengierſti wurde in bedenklichem Zustande nach dem Por 
zuanfkiſchen Krankenhaus überführt. Die zertrümmerten 
drei Straßenbahnwagen wurden nach dem Depot gebracht. 


„ 


Sozialiſten dieſes Stückchen Brot zu bekommen, war keine 
leichte Sache. Daß aber jemals ein deutſcher oder jüdiſcher 
Arbeiter dieſes Stückchen Brot bekommen konnte, war 
gänzlich ausgeſchloſſen. Dieſe Politik hat ſich bitter ge⸗ 
rächt, denn es iſt immer falſch, eine Parteizugehörigkeit zu 
erzwingen. Der brotſuchende Arbeiter hat eben einfach die 
politiſche Proſtitution begangen, ſich das Stückchen Brot 
dadurch zu erwerben, daß er für 2 bis 5 Zloty die Partei⸗ 
oder Verbandslegitimation der NPR. erwarb. Im Her⸗ 
zen aber hatte er eine andere Ueberzeugung. Das bewieſen 
die letzten Wahlen: in einem der Stimmbezirke, in dem 36 
NPR.⸗Mitglieder wohnten, wurden für die Liſte der 
NER. nur 11 Stimmen abgegeben. Die übrigen beugten 
ſich eben vor dem ökonomiſchen Terror nicht, da ſie Ge⸗ 
legenheit hatten, geheim ihre Anſicht zu äußern. 

Bei den übrigen Arbeiten, wie Straßenpflaſterung, 
Gartenbau auf dem Konſtantynower Waldlande uſw. 
wurde der vorgenannte Schlüſſel allerdings angewandt, 
nur mit dem Unterſchiede, daß der NPR. mehr als der 
Stärke ihrer Stadtverordneten gemäß, 10 Prozent ge⸗ 
währt waren. Aber auch Dee 10 Prozent wurden bei 
weitem überſchritten, ſo daß kein einziger NPR.⸗Mann 
ohne Brot geblieben war, allerdings dank dem Umſtande, 
daß die Stadt über die 2⸗Millionen⸗Dollaranleihe ver 
fügen konnte. Die 77 Prozent für die Klaſſenverbände 
umfaſſen die deutſchen, polniſchen und jüdiſchen Sozia⸗ 
liſten und ebenſo auch diejenigen, die kommuniſtiſch ge⸗ 
wählt, wobei ſelbſtverſtändlich im Klaſſenverband kein 
Arbeiter gefragt wird, wie er gewählt hat oder zu welcher 
Partei er gehört. Von deutſchen Arbeitern arbeiteten 
kaum 47 Mann, was bei weitem nicht der Proportion der 
Stadtverordneten der DS AP. entſpricht. 

Nun geht es der NPR. um das Jahr 1929. Dem 
Magiſtrat ſteht in dieſem Jahre, wenigſtens bis jetzt, keine 
Anleihe zur Verfügung. Notgedrungen muß die Zahl der 
Saiſonarbeiter herabgeſetzt werden. Der Magiſtrat hat be⸗ 
ſchloſſen, in dieſem Jahre nur diejenigen anzuſtellen, die 
bereits früher bei ähnlichen Arbeiten beſchäftigt waren. 
Familienverhältniſſe — alſo die Notlage des Arbeitsloſen 
— wird bei der Anſtellung maßgebend ſein. Die 
erhebt aber jetzt ſchon, trotzdem wir noch Froſt haben, das 
Geſchrei um Anſtellung natürlich nur ihrer Leute. Am 
Dienstag hat ſie ſogar zu „demonſtrieren“ verſucht, indem 
ſie den Reit ihrer einſtigen großen Armee zum Stadtpräſi⸗ 
denten führte und den Wohltäter für die Arbeitsloſen 
ſpielen wollte. 5 

Wir führen dieſe Tatſache zur Aufklärung an und 
keinesfalls dazu, um die Wirkung des lächerlichen und vor 
Lügen ſtrotzenden Memorials abſchwächen zu wollen. Die 
Regierung hat im Wojewodſchaftsamt die Informations⸗ 
quelle über den tatſächlichen Stand der Dinge. Zur Stär⸗ 
kung der Regierung oder gar zu ihrer moraliſchen Feſti⸗ 
gung werden die Herren Audi, Bartel und Sflablowflt 
die brankerottierten NPR.⸗Leute nicht nötig fein Wo 
auch nicht dann, wenn dieſe politiſchen Bankerotteure 
tiefen Verbeugungen vor der Behörde machen. 

Es iſt intereſſant, heute die Lodzer Zeitungen durch⸗ 
zublättern, welche von ihnen ohne Kommentar die Nach⸗ 
richt der Preſſeagentur „Wid“ drucken werden. Daran 
werden wir erkennen, wer der Verbündete der Feinde des 
heutigen Magiſtrats iſt. Es wird uns ein Vergnügen ſein, 
unſere Leſer morgen darüber zu informieren. 


Kattowitz. (712 kHz, 421,3 M.) N g 
12.10 Schallplattenkonzert, 16 Kinder⸗ und Ingend⸗ 
ſtunde, danach Warſchauer Programm. 

Krakau. (955,1 kHz, 314,1 M. 

1156 und 20 Fanfare, danach Warſchauer Programm, 
20.30 und 22.30 Konzert. 

Poſen. (870 kHz, 344,8 M.) 

13 Zeitzeichen, Schallplattenkonzert, 17.55 Kammermuſik, 
18.50 Verſchiedenes, 20.30 Militär⸗Orcheſterkonzert. 


} Ausland. 


Berlin. (631 kz, Wellenlänge 475,4 M.) 
11 und 14 Schallplattenkonzert, 17 Konzert, 20 Opczette: 
„Der lachende Ehemann“, 

Breslau. (996,7 kHz, Wellenlänge 301 M.) 8 
12.20 und 13.45 Schallplattenkonzert, 16.30 Felix Mens 
delſohn, 20 Operette: „Der lachende Ehemann“, 22.30 
AUnterhaltungskonzert. 

Frankſurt. (721 kz, Wellenlänge 416,1 M.) 

12.30 Schallplattenkonzert, 15.05 Jugendſtunde, 


ette: „Der tapfere Soldat“. 

Hamburg. (766 kHz, Wellenlänge 391,6 M.) 

11 Schallplattenkonzert, 12.30 und 14.05 Konzert, 18 
Volkstümliche Klänge, 19.55 Oper: „Lucius Silla“. 
22.30 Die neuen Tänze der Saiſon, 23.30 Tanzfunk. 
Köln. (1140 kHz, Wellenlänge 263,2 M. 5 
10.15 und 12.10 Schallplattenkonzert, 13.05 Mittags⸗ 
konzert, 15 Kinderſpielſtunde, 17.45 Veſperkonzert 20 
Abendmuſik, 20.45 Tragödie: „Herodes und Marianne“. 
Wien. (577 193, Wellenlänge 519,9 M.) 

11 Vormittagsmuſtk, 16 Nachmittagkskonzert, 17.20 
Muſikſtunde für die Jugend, 20.05 „Bei der roten 
Brezen“. 
inmuumnemmmummmunmenmmmmmnummmemunmme 


Mich neue Lrfer für dein Blatt! 


16.35 
Von Geiſtern und Geſpenſtern, 20.15 Konzert, 21 Oper⸗ d 
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3. Fortſetzung. 


Das Auto kroch die hohe Bergſtraße, die ſich die Boeche 
si Gattaro entlangzieht, hinauf. John ſaß am Steuer. 
Maria im gelben Staubmantel neben ihm. Ihre Geſichter 
waren verklebt von Wind und Schmutz, ihre Augen ſchauten 
Überwach auf den ſtaubigen Paßweg. 

Victor ſaß allein im Fond des Wagens. Er hatte einen 
Haufen Zeitungen, den er in Cetinje gekauft hatte, neben 
fh auf dem Wagenpolſter liegen und durchflog ſie in 
rafender Eile. Sein Geſicht war wie eine Ruine zuſammen⸗ 
geſtürzt. Von Bartitoppeln überwachſen, ſchlaff, die Stirn 
zerfurcht. Keine einaige Linie war in ihm ſcharf geblieben. 
Alles lag regellos und durcheinandergeworfen da. 

Die Blätter waren immer noch voll von dem Attentat. 
Es hatte 1 herausgeſtellt, daß durch das Maſchinengewehr⸗ 
ſeuer außer der Opfer der erſten Meldungen noch drei 
Männer, fünf Frauen und auch zwei Kinder, die beiden 
Söhne eines Briefträgers, getötet worden waren. In ganz 
Beſſarablen hatte die Regierung das Staudrecht prokla⸗ 
miert. Die Gefängniſſe waren überfüllt. Die Polizei der 
Okkupationstruppen arretierte, wen ſie arretieren konnte. 
Die Organiſationen der nationalen Verteidigung waren 
ſämtlich aufgelöſt worden. Ihre Führer ſtanden vor den 
Kriegsgerichten. Victor mußte an das Galgengediht Rim⸗ 
bauds denken, das er vor kurzem ins Ruſſiſche überſetzt 
hatte. So wie dort die ſchwarzen Schatten am Galgenholz, 
würde bald in ganz Beſſarabien die aufgehende Sonne die 
Hügelbäume mit den hängenden Männern beſcheinen. Und 
das war ſeine Schuld. Seine Schuld? Er grübelte. Man 
hatte ihn geſtoßen oder gegen ſein Schlenbein getreten. Er 
erinnerte ſich nicht genau. Sein Gedächtnis verſagte an 
dieſem Punkt. Immer wieder verſuchten ſeine Gedanken 
bis zu den Sekunden des Ereigniſſes vorzudringen. Aber 
die ſpitzeſten Konſtruktionen, die er dorthin baute, brachen 
kurz vor der entſcheidenden Stelle im Gedächtnis ab und 
Fin 10 dann plötzlich ſtumpf in das Grau des Vergeſſens 
hinein. 

Falten legten ſich ihm 221 und hart um den Mund. 
Er hatte zwar nie daran gedacht, wie ein Diktator von Glanz 
und Macht zu träumen. Er kannte die Kuliſſengeheimniſſe 
aller Macht zu gut, um perſönlich Wert darauf zu legen. 
Aber einer Idee hatte er ſich in den harten Nächten illuſions⸗ 
loſer Arbeit hingegeben: den Wortlaut eines neuen Ges 
ſetzes, das ſein Land befreien ſollte, zu verkünden. Nun war 
alles praſſelnd zuſammengeſtürzt. Blutende Menſchen lagen 
unter den Trümmern ſeiner Luftſchlöſſer. Wenn fremde 
Autos das Lot» und ſtaubbedeckte Gefährt paſſierten, mußte 
er einen Huſtenanſall markieren, um ſein durch die euros 
päiſchen Zeitungen bekanntgewordenes Geſicht nicht zu 
zeigen. Er hatte alles zerſtört. Das wurde ihm brennend 
klar. Er konnte nicht, wie nach einer verlorenen Schlacht, 
dem Gegner die Worte hinſchleudern: diesmal habt Ihr 
geſiegt, das nächſte Mal werden wir an der Reihe ſein!— 
So lagen die Dinge nicht. Keine Chance des Augenblicks, 
zehn Jahre waren verlorengegangen. Mit ungeheurer 


Wucht war feiner mißlungenen Attacke der Gegenſtoß des 


Feindes bis ins Zentrum gefolgt. 

Es mußte furchtbar in Beſſarabien ausſehen. Selbſt 
Stockholmer und Osloer Blätter, die ſonſt für die Ereigniſſe 
in dieſem Winkel des Südoſtens keinen Platz zu haben 
pflegten, brachten Berichte ihrer dorthin entſandten Sonder⸗ 
. und Leitartikel gegen die terroriſtiſchen 
Akte der Regierungspolizei. Täglich ſaßen die Schatten⸗ 
geſichter neuer Toter auf den Wolken und ſahen in die 
Tiefe, wo das kleine Auto mit dem winzigen Punkt Vietor 
darin die Serpentinen der Adriaküſte hinauf und hinunter 


ſauſte. 
Friedliche Dörfer verhuſchten am Weg. Rieſige Hammel⸗ 


herden ſperrten viertelſtundenlang die Durchfahrt. Die 
Benzinautomaten der amerikaniſchen Firmen ſtanden wie 
Signale einer fremden Kultur vor den weinlaubbedeckten 
Wirtshäuſern, die eine verwahrloſte und verlauſte Romantik 
atmeten. Montenegriniſche Mädchen wandelten dahin, 
Waſſer⸗ und Milchkrüge auf den Köpfen. Ja wahrhaftig, 
fie wandelten. So erhebend, jo an Victor bewunderndes 
Herz greifend, durchſchnitt ihr elaſtiſcher Schritt die Land⸗ 
ſchaft. Bauern arbeiteten auf den Feldern. Es roch ſo 
friedlich nach Vieh und Korn. Doch irgendwo hinten, tauſend 
Kilometer hinter dem Horizont, wanden ſich Menſchen unter 
den Fußtritten verhörender Feldwebel und wimmerten vor 
tauben Ohren um Gnade. 

Einen Meter vor Vietor ſaß John und entführte ihn 
immer weiter. Er hörte auf keinen Anruf, antwortete auf 
keine Frage. Seine Augen waren auf die Kilometeruhr ge⸗ 
richtet. Er nutzte jede Senkung. jede kleinſte Abſchneidung 
aus. Sie fuhren durch dichte Wälder. Die Bäume ſtrebten 
in raſender Eile an ihnen vorbei. Vögel kreiſchten erſchreckt 
auf und flatterten mit kurzen Schlägen in die Laubkronen. 

Als ſie einen unwahrſcheinlich ſteilen Hang hinunter⸗ 
brauſten und ſich plötzlich wieder vor ihnen das Meer öffnete, 
da fie zum Ufer zurückbogen, ſah Victor Maria, Sie hatte 
ihren Lederhut abgenommen und ſaß nicht, ſondern lag faſt 
auf dem Sit. Ihre rötlichen Haare knatterten im Wind. 
Sie hatte den Mantel geöffnet und die Beine geſpreizt. Nicht 
ein einziger Gedanke ſtand auf ihrer Stirn. Aber ſie preßte 
mit ganzer Gewalt ihren Körper dem wilden Druck der 
Luft entgegen. Ihre Glieder ſogen ihn fraulich gelöſt ein. 
Schon lange mußte ſie ſo köſtlich genießen. Ihr Geſicht war 
jung und weich und ſo ermüdet dabei, daß ihre Augen etwas 
Thief nach der Mitte zu ſtanden. 

Sie iſt wieder Mädchen geworden, dachte Victor. Welch 
rührende, reine Linien ſie um Stirn und Haar hat. Als 
er ſeinerzeit in Berlin ſtudiert hatte, war er als junger 
Man oft in ein Theater gegangen, in dem ſchlechte Stücke 
von einer großen Frau geſpielt wurden, die von den 
Deutſchen ſehr geliebt wurde. Wenn er nicht irrte, hatte 
fie Eliſabeth Bergner geheiten. Er wußte nicht, warum er 
jetzt daran denken mußte. War Marias weiches, zärtliches 
Geſicht ſchuld daran. daß dieſe Erinnerung nicht verlöſcht 
war? Er zog, über ſich ſelbſt lächelnd, den Vergleich und ward 
einige Minuten froh davon. Dann wurde es wieder dunkel 
in ihm. Mit dieſen beiden da vorn konnte er nicht reden. 
Ir feiner Bruſt brach eine heiße Sehnſucht nach Jelena aus. 

it ihr hätte er fetzt reden können. Er hätte fogar gar nicht 
mit ihr zu ſprechen brauchen. Sie hätte von ſelbſt die Trauer 
in feinem Auge geleſen und ihn verftanden. . | 


fahren?“ Aber der ſah ihn nur mit einem verächtlichen, über⸗ 
legenen Blick an und deutete in den Abgrund, der ſchroff 


und ſteil vom Fahrzeug zum Meer hinunterſtürzte. Dann 
lachte er: „Das wäre freilich der kürzeſte Weg!“ 

Victor lehnte ſich zurück. Oben kreiſten die Flugzeuge, 
die von Italien kamen und nach Belgrad flogen. Aus den 
Paſſagierkabinen hingen lange grünweißrote Wimpel. Rings 
breitete ſich ein Panorama, wie Vietor es immer auf den 
Titelblättern der engliſchen Reiſezeitſchriften und auf den 
Plakaten der Sa geſehen hatte: das graue Flugzeug, 
der blaue Himmel, die grünen Berge, die gelbe Landſtraße, 
die ſchwarzen Striche der Autos, die braunen Klippen der 
Felſen und der weiße Schaum auf dem träumend ſchwer an 
die Küſte rollenden Meer. Aber ſeine Hände hingen ſchlaff 
von den Lehnen. Sein Blick war zerbrochen. Er fühlte ganz 
deutlich, daß ihm dies alles nichts nützte. 


Zehn Jahre waren verloren, 


IV. 


Die „Cynthla“ Hatte Gibraltar paſſſert. Drei Männer 
und zwei Frauen ſaßen in der am Heck liegenden „Wiener 
Cafélaube“ und ſahen Europa verſinken. Ein Kellner 
ſchwankte mit einem Kuchentablett vorbei. Maria rief ihn 
al und belud ihren Teller mit Süßigkeiten, die von einer 

unten Schaufenſterleckrigkeit waren. Jelena mußte lächeln. 

„Du koſteſt die Pauſe aus, Maria.“ 


„Ich fahre in der erſten Klaſſe und muß mich gierig be⸗ 
nehmen wie die Leute in der erſten Klaſſe, ſonſt erwecke ich 
Verdacht.“ 

„Wie wirſt du dich aber von den Kleidern trennen, wenn 
wir ſie in Neuyork in eine Kiſte vernageln und an das 
Komitee als Ueberfahrtsgarnitur für die nächſten Flücht⸗ 
linge zurückſchicken?“ fragte Boris und kaute boshaft an 
ſeiner Zigarre. 

„Graue Seide ſteht mir famos!“ antwortete Maria un⸗ 
motiviert, Sie fühlte die leichte Wäſche an ihrem Körper 
und träumte ſich ſchon ſeit drei Tagen im Damenſalon durch 
die engliſchen Modejournale, die dort auslagen. 

Dann ſchwiegen wieder alle. Der Horizont tauchte auf 
und nieder. Der Himmel war von einer blendenden Helle. 
Hinten in dem tiefer gelegenen Deck der zweiten Klaſſe 
wurde Drittenabſchlagen neiptelt, Jauchzen klang von dort 
1 1 Die junge, gelähmte Italienerin ließ ſich in ihrem 
Rollſtuhl an das Deckgeländer fahren und ſah traurig auf 
das Treiben hinunter. Ihr Mann, mit den Händen eines 
Hafenarbeiters und dem Geſicht eines Tenors, ſtand daneber 
und verſuchte zu Maria hinüberzukokettieren. 

„Du machſt Eroberungen. Sie find ja alle wie wild hinter 
dir her. Wer ſchickt dir denn immer die Blumen in die 
Kabine?“ 

Maria ſtrich mit der linken Hand verloren die in der 
Helle brennenden Locken über das Ohr zurück. „Ich weiß 
es nicht. Der Floriſt rückt nicht mit der Sprache heraus, 
Vielleicht der Schiffsarzt, vielleicht Herr Brooker junior. 
Sie ſind ſo hinter mir her.“ Das klang nicht kokett. Es 
klang erwartungsvoll und doch gequält. 

Vietor wandte den Kopf zur Seite: „Und Jelena geht 
ganz leer aus?“ 

Wie höflich und unbeteiligt er fragt, dachte Jelena. Laut 
ſagte ſie: „O nein. Ich habe mich eines ganz beſonders 
warmen Intereſſes zu erfreuen. Ein holländiſcher Gemüſe⸗ 
kaufmann liegt neben mir auf dem Sonnendeck, Er be⸗ 
kommt zwar die Pfeife nicht aus dem Maul, aber er iſt 
erſtaunlich behende. Er kann ſich ſogar bücken und ſtieß 
ſich furchtbar den Kopf an der Klinke, als ich geſtern abend 
unvermutet meine Kabinentür aufmachte.“ 

John faltete die „Times“ zuſammen. „Er ſpricht ein 
Engliſch, als ob er in Liverpool geboren wäre.“ 

„Ja, er behauptet auch, in England gelernt zu haben, 
ehe er ein eigenes Geſchäft aufmachte. Im übrigen hat er 
gute Hände.“ 

„Außerordentlich gute Hände,“ brummte John. 

„Ich glaube, unſere kleine Maria wird es am ſchwerſten 
haben, dieſes Gaſtſ el als Paſſagier der erſten Klaſſe zu 
überwinden. Und vielleicht am leichteſten. Kein Land da 
drüben für uns.“ 

Vietor ſah in den Maſt hinauf, der, ſich hebend und 
ſenkend, in die weißen, getuſchten Wolken ſtieg. Es war 
ſehr kühl. Die wenigen Paſſagiere, die in der Cafélaube 
ſaßen, hatten Pelze an. „Im übrigen bitte ich heute abend 
den Maskenball mitzumachen und ſich ein bißchen geſelliger 
zu benehmen. Jahr finft immer wieder in eine Stummheit 
zurück, die geradezu auffällig wirkt.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Diebſtahl hinter den Kuliſſen. 


Ein falſcher Journaliſt übt feinen Beruf aus. — Das Interview, 


Ein geſchickter Taſchendieb iſt noch lange keine virtuoſe 
„Hotelratte“ und ein tüchtiger Einbrecher hat wahrſcheinlich 
durchaus kein Talent zu einem Diebſtahl hinter den Ku⸗ 
liſſen. Der Diebſtahl hinter den Kuliſſen iſt in Paris zu 
einer beſonders beliebten Spezialität geiſtig beweglicher 
Diebe geworden. Ein gutgekleideter Heer meldet ſich hinter 
den Kuliſſen und wünſcht dieſen oder jenen Schauſpieler zu 
1 meiſtens mit der ſehr einleuchtenden Begründung, 
eh er Journaliſt fet und den Künſtler zu interviewen bes 
gehre. Selbſtverſtändlich wird er dann auch liebens⸗ 
würdigſt von dem Schauſpieler in ſeiner Garderobe emp⸗ 
fangen, denn kein Bühnenkünſtler wird es ſich einfallen 
laſſen, die zugleich beſte und billigſte Propaganda von der 
Hand zu weiſen. 

Der Schauſpieler beginnt alſo zu erzählen und verſucht, 
ſeine Schilderung mit hübſchen Anekdoten anziehend, 


pikant und farbig zu geſtalten, 


der „Journaliſt“ zieht Feder und Papier aus der Taſche, 
macht eifrig Notizen und ſtellt mehr oder minder ſach⸗ 
kundige Fragen. Indeſſen hat der Schauſpieler ſich ſeine 
Maske geſchminkt und ſein Koſtüm angelegt und es kommt 
der Augenblick, da ihn der Inſpizient auf die Bühne ruft. 

„Wie ſchade!“ ſagt der „Journaliſt“. — „Wenn Sie ſich 
eine kleine Weile gedulden wollen,“ antwortet der lächelnde 
Schauſpieler, „können wir die Unterhaltung fortſetzen, ſo⸗ 
bald mein Auftritt zu Ende iſt.“ Natürlich iſt der „Jour⸗ 
naliſt“ gern bereit zu warten, denn je mehr Stoff er hat, 
fo verſichert er, deſto beſſer wird fein Auſſatz geraten. Der 
Schauspieler verſchwindet alſo, der „Journaliſt“ bleibt noch 
einen Augenblick ruhig ſitzen, bis er ſicher iſt, daß die 
Szene des Schauſpielers begonnen hat. 


Daun macht er ſich an feine Arbeit. 


Kleider, Taſchen Schubladen, alles wird 1788 unterſucht 
und, was von Wert iſt, verſchwindet in den Taſchen des 
Beſuchers. Er braucht ſich gar nicht zu beeilen; er weiß 
ganz genau, wie länge der Auftritt des Künſtlers dauert, 
die Friſeure und Garderobiere ſind von ihrer Arbeit in An⸗ 
pruch genommen und ſonſt hat niemand etwas in der Gar⸗ 
erobe des Schauſpielers zu ſuchen. Mit der ganzen Beute, 
die er einzuheimſen vermochte, verſchwindet der Beſucher 
ebenſo ruhig und würdig, wie er 3 iſt. Niemand 
55 auf ihn auf. Er geht gemächlichen Schrittes aus dem 
heater, ruft ſich eine Kraftdroſchke herbei und iſt — ver⸗ 
ſchwunden. 

Wenn der Schauſpieler dann in ſeine Garderobe zurück⸗ 
kommt, ſtellt er mit Erſtaunen ſeſt, daß der „Fournallſt“ 
nicht mehr da iſt und dann ſtellt er mit noch größerem Er» 
taunen jeft, daß auch ſeine Uhr nicht mehr da iſt und feine 

vrieſtaſche und noch einiae andere Dinge. Die Anzeige bei 


der Polizei nützt nicht viel. Der Name des Beſuchers war 
fingiert, er gehört natürlich keineswegs der Zeitung an, 
deren Stab er zugeteilt zu fein angab, und kein Menſch 
weiß, wohin er verſchwunden iſt. 


Dieſer Tage iſt in Paris 
der „Journaliſten⸗Trick“ 


zum tauſendſten und ſoundſovielten Male ausgeführt wor⸗ 
den und zum taufendſten und ſoundſovielten Male hat ſich 
ein Schauſpieler düpieren laſſen. Diesmal war es aller⸗ 
dings ein Sänger an dem „Palais de Criſtal“, Jean Sor⸗ 
bier. Der Dieb hatte ſich als Pierre Daval, einen Re⸗ 
dakteur einer bedeutenden Pariſer Zeitung vorgeſtellt, er 
hat dem Sänger achthundert Franken geſtohlen. Das 
ſchönſte an der Geſchichte iſt aber, daß derſelbe Dieb unter 
genau demſelben „Kriegsnamen“ vor genau einem Jahr 
auf genau dieſelbe Weiſe auch Jane Provoſt und Marie 
Dubas beſtahl, worauf er noch bei Mauricet im „Mouliv 
Rouge“ ein Gaſtſpiel gab. Damals wurde er dann allerdings 
nach zwei weiteren Tagen feſtgenommen. 


Ein Buch, das anderthalb Zentner wiegt. 


Es würde der Körperkraft eines trainierten Athleten be 


dürfen, um den größten aller Folianten, neben dem die um⸗ 
fangreichſten Lexikonbände als wahre Zwerge erſcheinen müſſ 
von der Stelle zu bewegen. Dieſer Rieſenband, der ein Gewi 
von nicht weniger als rund 80 Kilogramm hat, ſtellt das go 
dene Buch der Abteilung des Staates Dakota auf der Welt ⸗ 
ausſtellung dar, die im Jahre 1893 in Chikago 1 Tend} er 
enthält die Unterſchriften der Beſucher dieſer Abteilung der 
Ausſtellung. 


Es iſt eine ulte Geſchichte 
Die treuloſe Geliebte. 


Ein junger Maler namens George Atkinſon, 20 Jahrt 
alt, Sohn eines Bergarbeiters, wurde vor einiger Zeit in 
ſeinem Atelier in London tot, mit Gas vergiftet, aufge⸗ 
unden. 8 Shilling und 1 Penny in der Taſche. Die Nach⸗ 
orſchungen der Polizei ergaben, daß der Junge in die 

änge einer vierzigjährigen Frau, eines Künſtlermodells, 
geraten war. Sie lebte einige Wochen mit ihm zuſammen 
— gleichzeitig auch mit einem anderen Künſtler —, veran⸗ 
laßte ihn, feine Erſparniſſe, etwa 200 Pfund, auszugeben, 
verſprach ihm Aufträge von Kunſthändlern, die niemals 
kamen, und verließ ihn prompt, als das letzte Pfund aus 
gegeben war, 
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Tagesneuigleiten. 


Regiſtrierung der Ausländer vom 6. April bis 25. Mai. 
Wie wir bereits mehrfach berichteten, haben die Zen⸗ 
tralbehörden die Regiſtrierung aller ſich in Polen auf⸗ 
haltenden Ausländer angeordnet. Im Zuſammenhang 
hiermit hat geſtern die Lodzer Stadtſtaroſtei eine Verord⸗ 
nung erlaſſen, wonach alle nicht die polniſche Staats⸗ 
zugehörigkeit beſitzenden Perſonen, die bis zum 30. Juni 
1929 das 17. Lebensjahr beenden, zu dieſer Regiſtrierung 
verpflichtet ſind. Die Ausländer müſſen ſich perſönlich in 
der Stadtſtaroſtei melden. Von der Regiſtrierung befreit 
find Perſonen, die am 30. Juni nicht das 17. Lebenslahr 
beendet haben, dann ſolche, die am 27. März 1929 ſich in 
Polen mit einem Durchreiſeviſum aufgehalten haben, ſo⸗ 
wie Ausländer, die dem Art. 19 der Verordnung des 
Staatspräſidenten vom 13. Auguſt 1926 unterliegen. Die 
Regiſtrierungspflichtigen müſſen die Perſonalausweiſe, aus 
denen ihre Staatszugehörigkeit eee en und zwei Pho⸗ 
tographien mitbringen. Die Nichtbefolgung dieſer Anord⸗ 
nung zieht Strafen bis 3000 Zloty oder Arreſt bis ſechs 
Wochen nach ſich. Außerdem kann die Ausweiſung erfol⸗ 
gen. Die Regiſtrierung beginnt am 6. April und wird in 
folgender Reihenfolge erfolgen: am 6. und 8. April Buch⸗ 
ſtabe A, am 9. und 10. April Buchſtabe B, am 11. April 
Buchſtabe C, am 12. April Buchſtabe Cz., Ch., am 13. und 
15. April Buchſtabe D, am 16. April Buchſtabe E, am 
17. April Buchſtabe F, am 18. und 19. April Buchſtabe G, 
am 20. und 22. April Buchſtabe H, am 23. April Buch⸗ 
fabe J (i), am 24. April Buchſtabe J (j), am 25. und 
26. April Buchſtabe K, am 27. und 29. April Buchſtabe L, 
am 30. April L, am 1. und 2. Mai Buchſtabe M, am 
4. Mai Buchſtabe N, am 6. Mai Buchſtabe O, am 7. und 
8. Mai Buchſtabe P, am 10. und 11. Mai Buchſtabe R, 
am 13. Mai Buchſtabe Q, am 14. und 15. Mai Buchſtabe 
S, am 16. Mai Buchſtabe Sch, Sz, am 17. Mai Buchſtabe 
T, am 18. Mai Buchſtabe U, am 21. Mai Buchſtabe V, 
am 22. und 23. Mai Buchſtabe W, am 24. und 25. Mai 
Buchſtabe Z. — Wir werden an jedem Tage veröfſent⸗ 
lichen, welche Ausländer ſich zu melden haben. Für die⸗ 
jenigen Ausländer, die zu den beſtimmten Terminen aus 
begründeter Urſache nicht erſcheinen konnten, wird ein 
Zuſatztermin in der Zeit vom 1. Juni bis 30. Juli feſt⸗ 
geſetzt. (p) 
Die Teuerung um etwa 0,5 Prozent gefallen. 
Geſtern fand eine Sitzung der Kommiſſion zur Feſt⸗ 
lerne der Unterhaltskoſten ſtatt. Nach Durchſprechung 
er vorliegenden Daten wurde feſtgeſtellt, daß die Teue⸗ 
rung im Monat März im Verhältnis zum Vormonat um 
etwa 0,5 Prozent gefallen iſt. (p) 


Der „Lokator“⸗Verein verlangt beſchleunigte Auszahlung 
der Kredite. 

‚Der Mieterverein „Lokator“ ſandte geftern an die 
Regierung, den Sejm, den Städteverband, die Mieter⸗ 
bereinigungen und die Zentralkommiſſton der Fachver⸗ 
bände eine Denkſchrift folgenden Inhalts: Das Komitee 
zum Ausbau der Stadt hat im Februar die Summen aus 
dem Kontingent 1928/29 zur Ausfertigung derjenigen 
Bauten verteilt, die ſich unter Dach befinden. Bis heute 
Bee die Gelder durch das Departement noch nicht der 

andeswirtſchaftsbank überwieſen. Da die Zahlungster⸗ 
mine für die beſtellten Innenarbeiten heranrücken, muß 
eine teilweiſe Auszahlung im April erfolgen, widrigen⸗ 
falls wir großen Verluſten ausgeſetzt ſind und die Hand⸗ 
werker und Arbeitre geſchädigt werden. Die verſpätete 
Auszahlung belaſtet die Häuſer übermäßig mit Zinſen und 
macht die Erfüllung der Landeswirtſchaftsbank unmöglich. 
Wir bitten den Miniſter anzuordnen, daß die Gelder für 
die Fortſetzung der Bauten ſofort überwieſen werden, da⸗ 
mit die Arbeiten beendet und dadurch der Wohnungsnot 
wenigſtens teliweiſe geſteuert werden kann. (p) 


Altersrentenverſicherung der Kommunalangeſtellten. 

Seit Euer Zeit beſtehen zwiſchen den einzelnen 
Kommunalverbänden und deren Angeſtellten Zwiſtigkeiten 
wegen der Verſicherung dieſer Kommunalbeamten. Dieſe 
Angelegenheit wurde teilweiſe beigelegt, da verſchiedene 
Zilbſtwerwaltungen ſelbſtändig Vorſchriften über die Eme⸗ 
tisalverfiherung der Angeſtellten herausgegeben haben. 
Da aber die Zwiſtigkeiten nicht aufhörten, intereffierte ſich 


Ae dieſe Angelegenheit der Städteverband, der fi an das 


Acbeitsminiſterium mit dem Erſuchen wandte, in dieſer 
Hinſicht ein beſonderes Geſetz herauszugeben. Laut dieſem 
Geſetz werden zur Bemeſſung der Emerituren für Witwen 
und Waiſen und zur Abrechnung oder Hinzurechnung der 
Dienſtjahre beſondere Kommiſſionen gebildet, die ſich aus 
Mitgliedern der Kommunalverbände und der Angeſtellten 
zuſammenſetzen ſollen. Außerdem ſoll im Sinne dieſes 
Geſetzes die Hinzurechnung der Dienſtjahre vorgenommen 
werden. Dem im Dienſt befindlichen Angeſtellten ſollen 
60 Prozent der vorherigen Dienſtjahre hinzugerechnet 
werden. Wie wir erfahren, wird dieſes Geſetz im Verband 
der Kommunalangeſtellten mit großer Befriedigung aufge⸗ 
nommen. (p) 


Der Streit zwiſchen Lodz und der Gemeinde Radogoszez. 
5105 Bekannklich wurden im Jahre 1915 beſtimmte Ge⸗ 
‚ bietöteile der Gemeinden Radogoszez, Brus, Nowoſolna 
und Chojny der Stadt Lodz einverleibt. Dieſe Einverlei⸗ 
bung wurde im Jahre 1927 durch ein Regierungsdekret 
beſtätigt, ſo daß ſich im Zuſammenhang damit die Notwen⸗ 
keit einer Verrechnung zwiſchen der Stadt Lodz und den 
einzelnen Gemeinden ergab. Zu dieſem Zwecke wurde vom 
Magiſtrat eine beſondere Kommiſſton eingeſetzt, deren Auf⸗ 
gabe es war, mit den Gemeinden auf gütlichem Wege eine 
Verrechnung zu erzielen. Trotz ernſthafter Bemühungen 


gelang es aber nicht. mit der Radoqoszet zu 


| Zulafung der 


einer Einigung zu gelangen, da dieſe Anſprüche auf eine 
Entſchädigung für Gebiete erhebt, von denen der Magi⸗ 
ſtrat keinen Nutzen hat, da dieſe Gebiete für einen Fried⸗ 
hof beſtimmt waren. Angeſichts deſſen beſchloß der Magi⸗ 
ſtrat, ſich an die Aufſichtsbehörden mit der Bitte zu wen⸗ 
den, auf dem Zwangswege eine Entſcheidung zu treffen. 
Regelung des Brotpreiſes in ganz Polen. 

Wie uns aus intereſſierten Kreiſen mitgeteilt wird, 
wollen die Zentralbehörden danach ſtreben, daß der Brot⸗ 
preis im laufenden Wirtſchaftsjahr 62 Gr. im Kleinverkauf 
nicht überſchreitet. Im vergangenen Jahre betrug der 
höchſte Preis 84 Gr. Der Preis von 62 Gr. entſpricht 
einem Getreidepreis von 44 Zl. für 100 Kg. (p) 


Ruſſiſche Warenkäufe. 


Vor einiger Zeit berichteten wir von Transaktionen, 
die von den Vertretern des „Sowpoltorg“ in Lodz getä⸗ 
tigt werden. Wie wir jetzt erfahren, hat die Tomaſchower 
Kunſtſeidefabrik an Rußland Waren im Werte von 50 000 
Dollar verkauft. Hier werden noch weitere Beſtellungen 
erwartet, da der „Sowpoltorg“ eine Ausfuhrgenehmigung 
auf 150 000 Dollar Peſitzt. Da die von den Lodzer Indu⸗ 
ſtriellen nach Moskau geſandten Warenproben günſtig auf⸗ 
genommen wurden, werden auch in Lodz größere Einkäufe 
erwartet. Es beſteht ferner die Abſicht, einen intenſiveren 
Warenaustauſch zwiſchen Polen und Rußland herbeizu⸗ 
führen. (p) 

Neuer Poſttariſ. 

Am 1. April iſt eine neue Verordnung des Poſt⸗ und 
Telegraphenminiſteriums in Kraft getreten, die einen 
neuen Poſt⸗, Telegraphen⸗ und Telephontarif einführt. Die 
Gebühr für einen gewöhnlichen Brief iſt mit 25 Gr. die⸗ 
ſelbe geblieben, für eine Poſtkarte 15 Gr., Poſtüberweiſung 
bis 10 Zl. — 15 Gr., von 50 bis 100 Zl. — 65 Gr., von 
750 bis 1000 Zl. — 2,15 Zl. Als Einſchreibegebühr wer⸗ 
den im Inlandverkehr 50 Gr. und im Auslandverkehr und 
nach Danzig 60 Gr. erhoben. Ein Expreßbrief im Lande 
koſtet 80 Gr., nach dem Ausland 1 Zl. (p) 


Sommerzeit in den Staatsämtern. 

Am 1. April wurde in allen ſtaatlichen Aemtern die 
Sommerzeit eingeführt. Die Amtsſtunden dauern von 8 
Uhr früh bis 3 Uhr nachmittags, anſtatt von 8,30 Uhr bis 
3,30 Uhr. An Sonnabenden find die Bureaus von 8 bis 
1,30 Uhr geöffnet. (p) 

Eiſenbahnerleichterungen für Beſucher der Landesausſtel⸗ 
lung in Poſen. 

Das Verkehrsminiſterium hat bereits ſeinerzeit meh⸗ 
rere Erleichterungen für Perſonen zugeſtanden, die ſich zur 
Allgemeinen Landesausſtellung in Poſen begeben. In der 
letzten Nummer des „Dziennik taryf i zarzondzen kolejo⸗ 
wych“ iſt eine Verordnung erſchienen, durch die noch weis 
tere Erleichterungen gewährt werden. Vor allem werden 
Vergünſtigungsfahrſcheinbücher eingeführt, die an ſolche 
Perſonen ausgefolgt werden, die neben dem Beſuch der 
Ausſtellung eine Rundreiſe durch Polen unternehmen wol⸗ 
len. Dieſe Fahrſcheinbücher, die für die 1., 2. und 3. 
Kaffe ausgeſtellt werden, geſtatten dem Beſitzer ein Reiſe 
nach ſeiner Marſchroute, jeroch für mindeſtens 800 Km. Der 
Preis für die Reiſe, die in Perſonenzügen, gemiſchten 
Zügen und Schnellzügen vorgenommen werden darf, be⸗ 
trägt zwei Drittel des Normalpreiſes. Dieſe Bücher kön⸗ 
nen in den Agenturen und den polniſchen und ausländi⸗ 
ſchen Reiſebureaus erworben werden. Die Gültigkeits⸗ 
dauer beträgt 2 Monate. Außerdem werden Bezirksver⸗ 
günſtigungsfahrſcheine eingeführt, die dem Beſitzer eine 
beliebige Anzahl von Reiſen innerhalb von 15 Tagen ge⸗ 
ſtatten. Dieſe aan SA werden namentlich ausgeſtellt 
und erlauben die Reife in Perſonen⸗, gemiſchten und 
Schnellzügen. Der Preis für die 3. Klaſſe beträgt 100 

I., für die 2. Klaſſe 150 Zl. und für die 1. Klaſſe 250 Zl. 

ieſe Fahrkarten können in allen Eiſenbahndirektionen 
beſtellt werden. Ferner wurden Sammelfahrſcheine ein⸗ 
geführt, die für mindeſtens 25 Perſonen ausgeſtellt werden. 
Zwecks Erlangung eines ſolchen Fahrſcheines muß man 
ſich mindeſtens 7 Tage vor Antritt der Reiſe an die zu⸗ 
ſtändige Eiſenbahndirektion wenden. Dieſe Scheine wer⸗ 
den vor allem Vereinen und Verbänden ausgeſtellt. (p) 


ft der Hausbeſitzer verpflichtet, die Wohnungen renovieren 
zu laffen? 

Vor einiger Zeit wandte ſich ein Mieter des Haus⸗ 
beſitzers Eisner an das Schiedsgericht beim Magiſtrat mit 
der Klage gegen den Hausbeſitzer, daß ſich dieſer weigere, 
ſeine Wohnung inſtand ſetzen zu laſſen. Das Schieds⸗ 

ericht entſandte eine Kommiſſion, die feſtſtellte, daß die 
Aren, Fenſter und Fußböden tatſächlich arg mitgenom⸗ 
men find und einer Ausbeſſerung bedürfen. Der Haus⸗ 
beſitzer wurde deshalb aufgefordert, bis zu einem beſtimm⸗ 
ten Termine die Wohnung inſtand ſetzen zu laſſen. Da 
aber Eisner nichts unternahm, leitete das Wohnungsamt 
die Angelegenheit an das Stadtgericht, das Eisner zu 100 
daun Geldſtrafe oder 2 Wochen Haft verurteilte. Eisner 
egte beim Bezirksgericht Berufung ein, wobei ſein Ver⸗ 
teidiger darauf hinwies, daß laut Geſetz der Hausbeſitzer 
nicht verpflichtet iſt, Wohnungen renovieren zu laſſen, ſon⸗ 
dern daß dies der Mieter zu tun habe. Der Hausbeſitzer 
ſei erſt dann zu Ausbeſſerungsarbeiten verpflichtet, wenn 
eine beſondere Kommiſſion feſtſtelle, daß die betreffende 
Wohnung unbewohnbar iſt. Das Gericht gab den Aus⸗ 
führungen des Verteidigers ſtatt und hob das Urteil der 
erſten Inſtanz auf. f 

Der Hausverwalter kann den Hausbeſitzer vor Gericht 
vertreten. 

Nach Inkrafttreten des Geſetzes über die Neuordnung 
des Gerichtsweſens haben verſchiedene Stadtgerichte die 

Kausberwalter als Vertreter a 


der Haus⸗ 


beſitzer verweigert, indem ſie von dem Standpunkt aus⸗ 
gingen, daß der betreffende Paragraph des ruſſiſchen Ge⸗ 
ſetzes, auf Grund deſſen die Hausverwalter berechtigt 
waren, im Namen der Hausbeſitzer vor Gericht aufzutreten, 
durch den Art. 297 des neuen Geſetzes aufgehoben ſei. Ein 
Hausverwalter ging bis zur dritten Inſtanz der Be⸗ 
rufungsabteilung vor, die das Urteil fällte, daß der Para⸗ 
graph 389 des ruſſiſchen Geſetzes noch als gültig angeſehen 
werden müſſe. Dieſe Entſcheidung hat grundſätzliche Be⸗ 
deutung, daß dadurch viele Meinungsverſchiedenheiten aus 
der Welt geſchaffen werden. (p) 


Vom Arbeitsgericht. 

Das Lodzer Arbeitsgericht verhandelte geſtern gegen 
die Firma Sigmund Raabe, die don dem Angeſtellten 
Stanislaw Pinczewſki um 2124,24 Zloty verklagt worden 
war. Pinczewſki hatte längere Zeit als Fabrikleiter ge⸗ 
arbeitet, doch hatte ihm die Firma mehrere Monate hin⸗ 
durch kein Gehalt ausgezahlt. Das Gericht verurteilte die 
Firma zur Entrichtung der Summe zuzüglich 10 Prozent 
vom 21. Februar ab. — Auguſt Reimund hatte die Firma 
Gebr. Heſſe, Petrikauer 111 um 675 Zloty Urlaubsgeld 
verklagt. Die Firma wurde verpflichtet, dieſe Summe zu⸗ 
züglich 10 Prozent zu entrichten. — A. Garfinkel ver⸗ 
langte von der Firma Ch. J. Tyllers Erben 512 Zloty 
Urlaubsgeld, Auch dieſe Firma wurde verpflichtet, das 
Geld zuzüglich 10 Prozent zu entrichten. 0 
Die Proletarierkrankheit in Lodz. 

Die wichtigſte Aufgabe der Jetztzeit iſt der Kampf mit 
der Schwindſucht. Lodz nimmt in dieſer Hinſicht in der 
Sterbeziffer den dritten Platz in Polen ein. Nach den 
letzten Berechnungen ſtarben in Lodz im Jahre 1928 
8198 Perſonen, davon 1572 an Schwindſucht. Im Ver⸗ 
hältnis zu den Vorjahren iſt eine leichte Beſſerung zu ver⸗ 
zeichnen. Und zwar ſtarben im Jahre 1926 von 10 000 
Einwohnern 27,6 Perſonen an Schwindſucht, im Jahre 
1927 — 27,0 und im Jahre 1928 — 26,7 Perſonen. 
Jeder fünfte Todesfall war alſo durch Schwindſucht ver⸗ 
urſacht. (p) 
Diebſtähle. 

Aus der Wohnung des Alfred Kraus, wohnhaft 
Skorupkiſtraße 11, wurden während ſeiner Abweſenheit 
Kleidungs⸗ und Wäſcheſtücke im Werte von 250 Zloty ge⸗ 
ſtohlen. — Aus dem Schuhwarenladen des Akerman 
Nuſen, Gluwna 61, wurden 16 Paar Schuhe entwendet. 
— Aus der Wohnung des Kluth Adolf, Kilinſkiego 147, 
wurde Garderobe und Wäſche im Werte von 650 Zloty 
geſtohlen. 

Unfall. 

In der Fabrik von Scheibler und Grohmann in der 
Emilienſtraße 5 trug ſich geſtern ein verhängnisvoller 
Unfall zu. Der dort beſchäftigte 82 Jahre alte Joſeph 
Gruszynſki, Glowna 28, ſtürzte auf der Treppe und fiel 
ſo unglücklich, daß er einen Schädelbruch davontrug. Die 
Rettungsbereitſchaft überführte ihn im Zuſtand der Agonie 
nach dem St.⸗Joſephs⸗Krankenhaus. eh) 
Plötzlicher Tod. 

In der Sienkiewicza 64 erlitt der dort wohnhafte 
Franciszek Golembiowfki, als er beim Frühſtückstiſch ſaß, 
einen Schwächeanfall und verſtarb noch vor Eintreffen des 
Arztes. Die Todesurſache konnte nicht feſtgeſtellt werden 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

L. Pa wlowſki, Petrikauer 307; S. Hamburg, Glowna 
Nr. 50; B. Gluchowſki, Narutowicza 4; J. Sitkiewicz, 
Kopernika 26; A. Charemfa, Pomorſka 10; A. Potasz, 
Pl. Koscielny 10. (p) 


18. Staatslotterie. 
5. Klaſſe — 21. Tag. 
(Ohne Gewähr.) 

20 000 Zloty: Nr. 92848. 

5000 Zloty: Nrn. 42139 76852 80073 139743. 

3000 Zloty: 35839 130223. 

2000 Zloty: Nrn. 2212 33961 42069 157433. | 

1000 Zloty: Nrn. 13975 33757 71408 132676 165717. 

600 Zloty: Nrn. 516 11594 13932 18949 25242 33626 
38226 38273 39975 42918 47520 56812 60191 60734 83526 
104695 114880 130311 131517 139299 159846 165145. 

Die vollſtändigen Gewinnliſten ſind in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Lodzer Volkszeitung“ einzuſehen. 
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Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Fraktionsſitzung der Stadtverordneten! 


Donnerstag, den 4. April, 7½ Uhr abends, findet in der 
Petrikauer 109, eine Sitzung der Fraktion der Stadtverord⸗ 
neten der DSAP. zu Lodz ſtatt. Die Anweſenheit der Stadt⸗ 
verordneten ſowie der außerordentlichen Mitglieder der 
Fraktion iſt unbedingt erforderlich. 

R. Klim, Fraktionsvorfitzender. 


deutscher Sozial. Jugendbund Polens. 


Lodz⸗Zentrum. Heute, Donnerstag, den 5. April, 

abends 7 Uhr, findet im Lokale Petrikauer 109 eine Mit⸗ 

liederverſammlung ſtatt. Die Jugendgenoſſen werden ge⸗ 
ten, beſtimmt zu erſcheinen. 

Lodz⸗Oſt. Am Freitag, den 5. April, abends 7 Uhr, 
findet im Lokal Nowo⸗Targowa 31 ein Lichtbildervortrag 
über Jugendwandern ſtatt. ? 

Wienſahrt. Die Jugend» und Parteigenoſſen, die an der 
Fahrt nach Wien teilnehmen wollen, müſſen ſich in ihren 
Ortsgruppen melden. 


rer 
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Vergeſſen Sie nicht 


den Gutſchein auszunützen! 
Neueſte Schlager auf Shrena 


Parlobphon⸗ ar 


Apparate 2 .secaoofestenpreifen 


nur bei 


ALFRED LESSIG _ 


Nawrot 22. 
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Theateroerein Thalla“.— gisppaber 


Saal des Lodzer Nännergefongvereins, Petrikauer 243. 
Sonntag, den 7. April, 7 Uhr abends. 


2. Aufführung 


„Gräfin Mariza“ 


Operette in drei Akten von Emmerich Kalman 


Mitwirkende Damen: n A. Rufenach, F. Ensminger 
erbe; 


Herten: 1 Kerger, M. Anweiler, R. Zerbe, 


Heine u. s. w. 
Muſtkaliſche Leitung: Herr Kapellmeiſter Beigelmann. 
| Eintrittskarten im Preiſe bon 2.— bis 5.— gl. 
Kartenvorverkauf ab Donnerstag in der Drogerle v. Arno Dletel, 


ıillaner 157, und am age der Au führung ab 4 
” an der Theaterkoſſe. K ung 
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Theatraliſche Kammeripiele. 


te, Donnerstag, den 4. April, pünktlich 8 Uhr abends, im großen Saal des 
6 jetrikauer 243, veranſtaltet vom Deutſchen rerverein 


1) Es 
echaufpiel von Karl echönberr 


2) der Mann unterm Bett 
Kriminalesle von Noſenhahen 


3) Ich bin unalüdih 
Berwandiungsiuitipiel von Wittmann. 
2 und, ea Damaſchte von der Deutſchen Bühne, 


GOGO OO OMο—,⁰et.00 . 
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Mitwirkende: 


Bromberg und Walter Günzel, Lod 


— Eintrittskarten in der a, Arno Dietel, Petrikauer 145 und an der 
endkaſſe. 


Lodzer Zuenderein 
mern, Kraft asseseree 


I ber Sonntag, d. 7. April d. J., 
veranftalten wir eigenen Lokale an 
der Siet Nr. 17 ein 


Samilien- 


Tanz⸗Kränzchen 


Rover 


von ag und 
Kaminfti 


ſowie verſchied. bekannter 
ausländiſcher Firmen am 


welchem wir alle unſere Mitglieder mit Angehörigen billigſten und am bequem» 
Pie Gin Gönner unferes Vereins 95 einladen. are jten zu haben im 
Begten un 5 werden nicht ausgeſandt. Fabeikslager 
eginn um 5 Uhr nachmittags. Die Verwaltung. 7 
„Dobropol 


Eody, Petrikauer 73, 
im Hofe. Tel. 58-61. 


Dr. Heller |: 
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Ein Lehrling 


ber deutſchen und polniſchen Sprache mächtig, wird Äh 


die Farbwaren⸗Handlung Nudolf Noesuer, 
Wulczanſka 129, geſucht. 


Ar. B. DONCHIN T? 
Spezialarzt für Augenkrankheiten n 
in nah Polen zurlidgetehrt. ie egen 
en gang täglich von 10—1 u. 4 Uhr. 5 Uhr nachm. 
Moniuszti Nr. 1, Tel. 9:97. Hellauftaltspreite. 


Zuak zastrz. 


Bemalen Sie Ihre Stoffe ſchon ſelbſt ? 


Ste brauchen nicht zeichnen zu können! 
Die Stoffmalerei iſt denkbar einfach! 
Auch Sie können es! 


Grohe 


N an Pelilan⸗Stoffmalſarben 
Stoffmalſtifte, Laſur⸗, 


Bronze u. Stoffdeck⸗ 


farben; Schablonen für die Schablonenmalerei, I 
Nelieffarben, Streumaterial, Bronzepulver, j 


Geprüfte, hochleimfähige 
Sümereien, 
VBlumendünger 


für Haus u. Gartenpflanzen empfiehlt bie 


Drogerie Arno Dletel peteſtaner 157 


j Nach auswärts Poſtverſand. 


Tel. 27.04. 


5 rum 2 
8 
— Wenn boch die Leute wüßten, wie ſchwer es iſt, 
zu Gelde zu lommen. 
— — 


— Heilanstalt 


der Spezial ärzte 
Für veneriſche Krankheiten 


Zawadzka 1. 


Zawadzka 1. 


Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, en Sonn: und 
Beiertagen von 9—2 Uhr. 
Ausſchliehlich veneriſche, Blafenı und 
Hautkrankheiten, 

Blut und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper 
Konſultation mit Urologen und Neurologen, 


Nicht Helltabinett. 


Kosmetiſche Heilung. 


Spezieller Warteraum für Frauen. 
Beratung 3 Zloty. 


ür einen kleinen Haushalt 
nn ſich melden bei Frau 
Bohr, Sosnowa 17, W. 11. 


Laufburſche 


der leſen u. ſchreiben kann, 
Sohn achtbarer Eltern wird 
gelt u 05 fl. Annon⸗ 
cenbüro Fuchs, 
Nr. 50. 


etrifauer 


Gutgehender 


Kolonialwaren⸗ 
laden 


mit angrenzender Woh⸗ 
nung veränderungshalber 
preiswert zu verkaufen. 
Preis 3000 u 
bowa 29, R. 


Warum 
ſchlafen Sie 
wa Stroh? 


. — ungen, ee 


* von 5 1 en, 

ne Preisauſſchlag 
wie bei Barzahlung, 
Natratzen haben können. 
Auchseſas, Gchlaſb anke, 
Tapcgaus und Stähle 
dekommen Sie in feinfter 
und N re je 
Bitte zu beſichtigen, ohn 

Kaufzwang! 


Tapezierer B. Welz 


Beachten Sie genau bie 
Adreſſe: 


rend, im — 


Wie kommen Sie 
zu einem ſchönen 
Heim? 


Zu ſehr guten Zahlungs ⸗ 
bebingungen erhalten Ste 
Ottomanen, Schlaſ⸗ 
büs⸗ ke, Tapezans Ma. 
tragen Stühle, Tiſche. 
G:oBe Auswahl ſteis ou 
Lager Solide Arbeit. Bitte 
zu beſichtigen. Kein Kauf 
zwang. 


Tapezierer 
A. BRZ EZINS Kl, 


Zielona 39. 


eee mit 
Linie 17. 


Achtung! 


Der 
Storch 
kommt. 

Haben 
Sie ſchon 
Kinder 
Wäſche 

2 


Zu haben bei 


J.Frimer 


Petrikauer 148. 


Kleine Anzeigen 
ie in 105 3 
ten Erfolg. en 


Speistiiichen ſowle üntihe Malerbedarfsartikel 
empfiehlt die Sarbwarenhandlung 


Rudolf Roesner 


Wölczanska 129 


2 62 64. 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rynek (rög Rokiciäakiej) 
Od dnia 31 marca 1929 


Dia dorosiych poczgtek seansöw o godz, 16.43 1 24 
w soboty i w niedziels o godz. 16.45, 18,45 i 21 


Dia 5 pocantek seansöw o godz. 13 1 19 
w soboty i w niedzisle o god. 13 i 15 


Niedorostek 


Komedja w 12 aktach. W roli glöwnej; 
HAROLD LLOYD. 


Audyeje radjofoniezne W poczek. kina cod. do ge. 22 N 8 


Ceny miejec dia dorostych 


170. 1—60, III—30 gr 
— miodajeiy 


25. 1-20. I-10 gr 


Dr. med ruſſ. approb. 


Muudchtrurgle, Zahnheilkunde, künſtliche Bühne 1 
Peteikauer Straße Ne. Ne. VORAN 4 


a der Spezialär J 
Heilanstalt am 2 75 üeste "4 


Petrilauer 294, Tel. 22:80 al 


(Halteſtelle der Pablanicer Fernbahn) 


empfängt Patienten aller Krankhelten — auch Zahn⸗ 
kranke — täglich von 10 Uhr vormittags bis 8 Uhr 
abends, Sonn und Feiertags bis 2 Uhr. n 
Impfungen, Analyfen (Harn, Blut auf S Sr 
tum uſw.), Operationen, Krankenbeſuche, e 

Elektriſation, Quarzlampenbeſtrahlungen, 


Ron /ultation 4 gl., für Geſchlechto⸗ u. Haut. 
teantheiten, ſowie Jnahtrantheiten 30. 


eile, Wäder, 
tr. Vader, 
Roentgen. 


— —— H— — 


Jahnürztliches Kabinett 


Gluwna 51 Tonbotoſla zei. 74:93 


Empfangsſtunden ununterbrochen von 9 Uhr früh bis 
8 Uhr abends. Hellanſtaltspreiſe. 


Teilzahlung geſtattet. 


Cheleiſis 
Elender, du willſt mir vorlügen, daß du bis 2 
nachts bei deinem Freunde Armand warſt. Wo ger 
ich um dieſe Zeit bet ihm war!“ 


— — 


Theater- u. Kinoprogramm. 
Städtisches Theater: 
abend abends „Dwaj panowie B'“; Freitag 


Donnerstag u. Sonn» 


und Sonnabend nachmittags „Murzyn 
Warszawski“ 
Kammerbühne: Donnerstag, Sonnabend u. 
Sonntag abends „Panna Maliczewska“; Frei- 
tag, Sonnabend und Sonntag nachmittags 
„Polawiacz cieni“ 
Apollo: „Das Liebespaar“ 5 
Capitol: „Moulin Rouge“ 
Casino: „Spiel um die Liebe“ 
Corso: 
Czary: „Der geheimnisvolle Verteidiger“ 4 
Grand Kino: 
Kino Oswlatowe: „Harold der Pechvogel“ 
Luna, Die Wunder desOrlents (Scheherezade e) 
Odeon u. Wodewil: 
Palace: „Die Sünden einer Geschledenen“ 
Splendid! „Liebesfeuer“ 


Miejaki . 


en ren ed een a 0 


. — * 


— — 222 — „„ — — — — —..— — —ᷣ — . — — — — — 


„Das Brandmal des Verbrechens“ a 


„Polizeimeister Tagiejeff“ A . 


„Was die Frau liebt Be 


er an 


ame 21 => aD 


nn 2 m To Zu 
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